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Klarheit im Kampſe!
Unſere Gegner gefallen ſich ſeit einſger Zeit darin, die Aus

ſichten der Sozialdemokratie bei der nächſten Reichstagswahl
auf das unglaublichſte zu übertreiben. 120 Mandate, das
iſt heute ſchon das mindeſte, was ſie uns in Ausſicht ſtellen.
Und das mit einer Miene, als ob es ſich um die ſelbſtverſtänd-
lichſte Sache von der Welt handelt! Als ob es rein gar nichts
wäre, mehr denn 70 Wahlkreiſe auf einen Schlag neu zu er-
obern! Uns iſt dieſe übertriebene Zuverſicht, die unſere Gegner
in unſeren Namen ſo oſtentativ zur Schau tragen, von vorn-
herein verdächtig. Wir fürchten die Danger, auch wenn ſie Ge
ſchenke bringen. Was mögen ſie für einen Zweck dabei ver
folgen, wenn ſie uns ſo aufdringlich loben? Einen freund-
ſchaftlichen gewiß nicht. Möglicherweiſe wollen ſie die Jdee,
es müßten mindeſtens 120 ſein, deshalb als etwas ſo Selſtver-
ſtändliches verbreiten, damit nachher, wenn es vielleicht bloß
80 oder 90 ſind, dies als ein großer Rückſchlag angeſehen wird
und eine große Enttäuſchung bei uns Platz greift. Oder viel
leicht wollen ſie uns bloß einſchläfern, damit wir uns auf
die vorhandenen Gewinnchancen verlaſſen und nichts tun.
Oder ſie haben ſonſt irgendeine geheime Abſicht.

Wie dem nun auch ſei es kann leider nicht geleugnet wer-
den, daß dieſe gegneriſche Ruhmredigkeit bereits eine gewiſſe
ſuggerierende Wirkung auf einen Teil unſerer Parteigenoſſen
ausgeübt hat. Auch bei uns ſieht man es ſeit den letzten Nach-
wahlen häufig ſchon als ausgemacht an, daß die allgemeine
Wahl uns ganz von ſelbſt einen koloſſalen Zuwachs von Stim
men und Mandaten bringen wird. Und wenn dabei aüch Z. ken

vernünftigerweiſe nicht genannt werden, ſo dürfte es doch auch
hier die berühmte 120 ſein, die die Gedanken beherrſcht.

Nun iſt Siegeszuverſicht gewiß nichts Schlechtes. Jm Gegen-
teil, ſie iſt eine der Vorbedingungen des Sieges ſelbſt. Den-
noch erblicken wir in dieſer Art Siegeszuverſicht eine ſchwere
Gefahr für die Partei, weil ſie nämlich die Wachſamkeit und
Tätigkeit einzuſchläfern geeignet iſt. Wenn doch alles von
ſelbſt kommt, wenn doch notgedrungen infolge der ſchwarz-
blauen Taten große Maſſen auch bürgerlicher Wähler erbittert
ſind und für uns ſtimmen werden, da kann es ja gar nicht
fehlen, und es kommt dann auf etwas mehr oder weniger
Sorgfalt bei der eigenen Arbeit nicht an. Das iſt ein Gedanke,
den zwar niemand ausſprechen, vielleicht nicht einmal klar
faſſen wird, der aber bei dieſer Sachlage ſehr wohl ganz un
merklich von den Gemütern Beſitz ergreifen kann. Und das
wäre ſo ziemlich das ſchlimmſte, was uns paſſieren könnte.

Denn zunächſt iſt es überhaupt ungemein töricht, irgend be-
ſtimmte Einzelheiten für die Zukunft zu prophezeien. Denken
wir an 1907. Unſere Chancen waren damals ebenfalls die
denkbar beſten. Hat nicht 1906 jeder Monat eine neue Skandal-
affäre gebracht, und die meiſten davon noch überdies aus dem
Gebiete der Kolonialpolitik, um das ſich nachher der Wahl
kampf drehte? Lag es nicht außerdem klar auf der Hand, daß
in Wahrheit Herr Bülow nur dem Wähler die Entſcheidung
über die neuen Steuern aus der Hand winden wollte. Das
alles haben wir den Wählern damals geſagt, haben auch bei
ihren ein ſichtigen Teil volle Wirkung damit erzielt, wie
unſer Stimmenzuwachs beweiſt und trotzdem der ſtarke Ver-
luſt an Mandaten. Weshalb? Weil die Mitläufer uns
ſchareneiſe davongegangen ſind.

Nun ſteht und fällt aber die gegenwärtige Spekulation auf
120 Mandate mit der Hoffnung auf die Mitläufer. Kein Zu
rechnungsfähiger wird behaupten, daß die Zahl der über-
zeugten Sozialdemokraten ſich ſeit 1907 verdreifacht habe. Und
hieraus erwächſt nun die ſchwere Gefahr, daß wir aus Sehn-
ſucht nach den 120 Mandaten uns verleiten laſſen könnten,
Taktik und Agitation auf die Gewinnung der Mit-
läufer einzuſtellen.

Dem gegenüber möchten wir darauf hinweiſen, daß kein
Menſch im voraus wiſſen kann, was bis zur Wahl noch alles
paſſieren mag. Schon haben uns die badiſchen Landtags
abgeordneten eine niedliche „Bombe“ ins Neſt geworfen. Der
Krach, mit dem ſie explodiert, wird manchen Mitläufer ab-
ſchrecken. Ferner verſteht es ſich von ſelbſt, daß die Regie
rung fieberhaft hinter den Kuliſſen nach einer zugkräftigen
Wahlparole ſucht. Vielleicht findet ſie ſie, wer kann's
wiſſen. Und dann verlaßt euch auf die Mitläufer!

Dazu kommt aber noch eine andere, weit ernſtere Ueber-
legung: Angenommen, es geht alles nach Wunſch; es paſſiert
nichts Beſonderes, die Mitläufer helfen und wir ziehen mit
120 Mann in den neuen Reichstag ein. Was dann nun weiter?
Jſt dann der Kampf zu Ende? Nein, dann fängt er
erſt an! Unter der Vorausſetzung, daß nicht etwa unter
den 120 Mandaten ſelbſt ein erheblicher Bruchteil unſicherer
Kantoniſten ſich befindet, die unter dem Vorwand der ſoge-
nannten „praktiſchen ArLeit“ die Vertretung der ſozialiſtiſchen
Sache beiſeite ſchieben und gewöhnliche liberale Politik treiben

W—J

unter der Vorausſetzung alſo, daß die 120 Mann wirklich
ſozialdemokratiſche Politik treiben wollen, können ſich dann
zwei Situationen entwickeln: entweder die geſamten bürger-
lichen Parteien ſchließen ſich gegenüber der roten Gefahr zu-
ſammen dann ſtehen 277 gegen 120, und wir ſind immer
noch in hoffnungsloſer Minorität; dieſer Fall zeigt, wie ſehr
wir uns unter dem Eindrucke der letzten Ereigniſſe zu einer
Ueberſchätzung des Parla mentarismus über-
haupt haben hinreißen laſſen; durchs Parlament werden
wir unſere Forderungen nicht verwirklichen können. Oder der
andere Fall: ein Teil der Liberalen bleibt „entſchieden“ und
lehnt mit uns z. B. Heeresvorlagen und dergleichen ab, ſo daß
ſie keine Mehrheit kriegen. Dann wird aufgelöſt, und ſollte
etwa die Neuwahl eine noch ſtärkere ſozialdemokratiſche Frak
tion wiederbringen, dann kann doch nur ein Kind ſich einbilden,
daß die Herrſchenden ſich damit zufrieden geben werden. Viel-
mehr werden ſie dann ihre ſonſtigen Mittel in Anwendung
bringen, Wahlrechtsraub, Staatsſtreich, Säbel und Bajonette
kurzum, dann wird erſt der wahre Kampf entbrennen, ein
Kampf, ſehr viel ſchwerer und opferreicher als alles, was wir
jetzt „Kampf“ zu nennen belieben. Werden in dieſem ſchweren
Kampfe die Mitläufer zuverläſſig ſein?

Das ſind die Konſequenzen, die man ſich in der jetzigen
Situation klar machen muß. Dann ſieht man ganz deutlich,
was wir zu tun haben. Vor allen Dingen keine Ueberſchätzung!
Sich nicht darauf verlaſſen, daß uns die allgemeine Erbitterung
die Wähler von ſelbſt zutreibt. Sondern jeder muß
ein Agitator ſein, jeder muß von jetzt und heute an
unermüdlich arbeiten. Aber arbeiten woran? Nicht nur

Wähler zu gewinnen Leute, denen man alles mögliche ver
ſpricht, damit ſie nur ja ihre Stimme uns geben, ſondern ar-
beiten, um überzeugte Sozialdemokraten zu ge-
winnen, Genoſſen, die in guten wie ſchlechten
Tagen treu zur Sache halten; Genoſſen, die
Willen und Ueberzeugungskraft haben, die
ſchweren Kämpfe zu beſtehen, die uns nach den
nächſten Wahlen drohen, jene Kämpfe, in denen nicht
um ein mehr oder weniger an Wahlſtimmen, ſondern um die
ſozialiſtiſche Weltanſchauung ſelbſt gerungen
wird. Die Mandate ſind wichtig, die Wahlſtimmen ſind
wichtig, aber viel wichtiger iſt die Vermehrung der
überzeugten Sozialdemokraten. Deshals keine
Verſchwommenheit in der Agitation! Deutlich müſſen wir
das Weſen des Sozialismus zeigen, deutlich
zzigen, daß wir Feinde ſind des Klaſſenſtaates,
Feinde der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsord-
ordnung, weil ſie ſchuld iſt an den unſäglichen Leiden der
Arbeiterſchaft.

Dazu gehört denn als weſentliches Glied auch die Aus-
wahl der Kandidaten. Wir dürfen keinen zum Kandi-
daten aufſtellen, bloß weil wir hoffen, daß er den Mitläufern
gefallen werde; keinen, von dem wir nicht abſolut ſicher ſind,
ob er nicht auch eines Tages, um einen Miniſter zu ſtützen,
die ſozialdemokratiſche Ueberzeugung in den Hintergrund ſtellt.
Sondern nur ſolche Genoſſen, von denen wir in jedem Augen-
blick die uneingeſchränkte und ungeſchminkte Vertretung
des Sozialismus erwarten können. Eins aber gilt es
vor allen Dingen zu beherzigen: Klarheit im Kampfe

Die rote Jnternationale.
Jm Hinblick auf den Ende Auguſt ſtattfindenden internatio-

nalen Sozialiſtenkongreß in Kopenhagen veröffentlicht der
Socialdemokraten unter obigem Titel eine gute Zu-
ſammenſtellung der numeriſchen Stärke des Sozialismus in
der ganzen ziviliſierten Welt. Dieſe Ueberſicht hat allgemeines
Jntereſſe und wir geben hier die Hauptpunkte des Artikels
wieder.

Jn der letzten Zeit waren in vielen Ländern parlamentariſche
Wahlen. Sie beweiſen, daß überall der Sozialismus marſchiert.
Die abgegebenen Stimmen zeigen überall ſteigende Tendenz,
und Deutſchland, das Land der ſtärkſten Sozialdemokratie, das
in den „Hottentottenwahlen“ des Jahres 1807 die Zahl der
ſozialdemokratiſchen Mandate ſo herunterdrückte, ſteht vor

einer im nächſten Jahre ſtattfindenden Neuwahl, die, ſelbſt nach
dem Urteile der Gegner der Sozialdemokratie, die Partei in
einer bisher noch nicht erreichten Zahl der Mandate in den
Reichstag bringen wird. Das Brüſſeler ſozialiſtiſche Sekre-
tariat hat folgende Liſte der Zahl der bei den letzten Wahlen
abgegebenen ſozialiſtiſchen Stimmen in den verſchiedenen Län-
dern veröffentlicht:

Deutſchland 3 250 000Frankreich 1 100 000
Oeſterreich 1 000 000
Vereinigte Staaten 600 000
England 500 000Belgien 500 000

Jtalien 339 000Finnland 337 000Schweiz 100 000Dänemark 99 000Norwegen 90 000Holland 82 000Schweden 75 000
8 072 000

Von Rußland und Auſtralien liegen keine Ziffern vor. Jn
Spanien erhielt Jgleſias, der alte Kämpfer, in Madrid
allein 40 000 Stimmen. Jn Serbien wurden bei der letzten
Wahl 30 000, in Bulgarien 3000, in Argentinien 5000 ſozia-
liſtiſche Stimmen gezählt. Wir wiſſen, daß in Japan, in Ru-
mänien und in vielen anderen Ländern oft junge, aber kräftige
ſozialiſtiſche Bewegungen exiſtieren. Außerdem iſt das Wahl
recht in vielen Ländern durch allerlei Beſchränkungen weit
davon entfernt, allgemein zu ſein. So in Holland, Spanien,
Jtalien und England. Man übertreibt alſo gewiß nicht, wenn
man die Zahl der männlichen erwachſenen Sozialiſten auf der
ganzen Welt mit zehn Millionen annimmt. Rechnet
man die Frauen und alle die, die durch die heutigen Wahl-
ſyſteme, die oft eine hohe Altersgrenze zur Wahlberechtigung
fordern, ſo kann man getroſt die Zahl der Sozialiſten in den
ziviliſierten Ländern auf 25 Millionen Menſchen ver-
anſchlagen.

Jntereſſant ſind auch die Zahlen der Stimmen in den Parla-
menten:

Finnland 84 auf 200 (42,0 Prozent)
Schweden 36 165 (21,8Dänemark 24 114 (21,0Belgien 34 166 (20,5Luxemhurg 48 (20e 2Frankreich 76 584 38
Deutſchland 45 397 (11,3
Norwegen 11 128 9,0Jtalien 44 6508 8Holland 7 100 7,0England 40 670 (6,0Schweiz T 170 4,0Serbien 1 160 0,62Spanien 1 404 0,25s

Finnland ſteht alſo weitaus an der Spitze. Es iſt freilich die
Frage, wie die Knutenwirtſchaft des Zarentums, der das Land
jetzt entgegengeht, nun wirken wird. An zweiter Linie ſtand
bis vor kurzem Dänemark. Es wurde aber durch Schweden
überflügelt, wo in letzter Zeit zwei angeſene liberale Männer,
der Bürgermeiſter Lin dhagen und der Freiherr Axel
Palmſtjerna, zur ſozialiſtiſchen Partei übergetreten ſind.
Zudem geht Schweden den nächſten Wahlen unter den günſtig-
ſten Ausſichten entgegen.

Unſer Kopenhager Bruderblatt ſchließt ſeine Betrachtungen
mit der Aufforderung an die däniſchen Parteigenoſſen, alle
Kraft anzuwenden, um wenigſtens wieder an die zweite Stelle
in der Liſte zu kommen. Dieſe Aufforderung zu dem edelſten
Wettſtreit unter den Völkern: wer den Sozialismus am weite
ſten vorwärts bringt, wollen auch wir Sozialdemokraten in
Deutſchland, die wir im harten Kampfe ſtehen, beherzigen.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., den 28. Juli 1910.

Der Dank des „Vaterlands“.
Allen deuiſchen Patent- und Prozentpatrioten ſteht wieder

ein großartiges Feſt bevor: die 40jährige Erinnerungsfeier
an das große Völkermorden von 1870 bis 71, das man euphemi-
ſtiſch deutſch-franzöſiſchen Krieg nennt. Bei dem Gedanken an
die „große Zeit“ und die bevorſtehende Feier ſchlägt jedes echt
teutſche Männerherz höher und ein erhebendes Gefühl durch-
glüht beſonders die ordensgeſchmückte Männerbruſt.
Damit das Volk ſieht, was das teure „Vaterland“ für „ſeine
Söhne“, die im Kriege gegen den „Erbfeind“ tapfer mitge-
kämpft und zum Teil ihre Geſundheit geopfert haben, tat, wird
den Kriegsveteranen in der bürgerlichen Preſſe empfohlen, am
Tage der Gedenkfeier ſämtliche Orden und Ehrenzeichen anzu
legen, mit denen ſie der Staat für treue Dienſte ſo ſchön be
lohnt hat. Nicht bei allen Veteranen hat dieſe Aufforderung
erhabene und freudige Gefühle ausgelöſt, wie man wohl er
wartet hatte. Aber es gibt nun einmal auch unter den Vete-
ranen undankbare und unzufriedene Leute, die ſogar zu be
haupten wagen, daß man ſich an den Orden und Ehrenzeichen
nicht ſatt eſſen könne. Ein ſolch Undankbarer hat ſeinen bitte-
ren Gefühlen in der Berliner Volkszeitung Luft ge-
macht. Dem Blatte wird aus Veteranenkreiſen geſchrieben:

„Die Erinnerung an die große Zeit läßt deutlich den Unter
ſchied zwiſchen einſt und jetzt erkennen. Die Helden, die ihre
Geſundheit opferten für des Reiches Einigkeit, darben jetzt
vielfach und gedenken voll Jngrimm der leeren Ver
ſprechungen, die der Reichstag ihnen gemacht. Vierzig
Jahre ſind ſeit dem Kriege vergangen, und über ſechzig
Jahre alt ſind die meiſten Kämpfer. Wer kann heute, wo
junge Kräfte über und über vorhanden ſind, mit ſechzig Jah-
ren noch den Kampf ums Daſein erfolgreich führen Trotz
dem hat das Reich für die armen Kämpfer, von denen viele



auf die Gnade von Gemeinden und Angehörigen angewieſen
ſind, nichts übrig. Die Mittel für ſie fehlen, die Mittel für
andere Dinge aber können beſchafft werden! Die Aufforde
rung, die Ehrenzeichen demonſtrativ zu tragen, klingt bei-
nahe wie Hohn, das eiſerne Kreuz auf ſchlechtem Rocke würde
der ganzen Welt künden, daß das große Deutſche
Reich nichts übrig hat für die Bedürftigſten
ſeiner alten Krieger.“

Eine treffliche Jlluſtration zu dieſer, leider nur zu berech-
tigten Klage bildet ein Jnſerat, das kürzlich im Bremer
Tageblatt enthalten war:

Alter Veteran, mehrere Jahre gedient, 7m al
auf dem Schlachtfelde von 1870-71 in
Frankreich ſtets treu gekämpft, das Mili-
tär-Verdienſt-Ehrenzeichen 2. Klaſſe er
worben. Schon mehrere Jahre krank, dadurch
zurückgekommen, kein Verdienſt auch nicht
möglich. Ganz verlaſſen, fühle ich mich da
her genötigt, dieſe Schritte zu tun, die geehrten
Damen und Herren um kl. Unterſtützung zu
bi?ren.

Offert. unt. H. S. 100 b. Verl.
Das iſt nur ein Beiſpiel von der Fürſorge, die das „Vater-

Iand“, dem ſie ihre Geſundheit opferten, für ſeine Veteranen
übrig hat. Wie viele Hundert andere Kriegsveteranen
mögen ſich in gleicher Not und vielleicht noch größerem Elend
befinden, wie der Aufgeber dieſes Jnſerats. Wie viele wer-
den mit jenem alten bettelnden Krieger ausrufen können: „Jch
habe 66 und 70 mitgemacht, für Kaiſer und Reich gefoch-
ten, und jetzt „fecht'“ ich für mich!“ Wilhelm II.
braucht nur durch ſeine Lakaien melden zu laſſen, daß er 3156
Millionen Lohnzulage nötig habe, ſofort finden ſich alle
bürgerlichen Parteien bereit, dieſen Allerhöchſten
Wunſch zu erfüllen, indem ſie dem König von Preußen das
Jahreseinkommen von 1534 auf 191 Millionen Mark erhöhen!
Die alten armen Kriegsveteranen aber läßt man Not leiden,
für ſie heißt es: „Laßt ſie betteln gehen, wenn ſie hungrig
ſind!“ Höchſtens, daß man den zu Krüppeln geſchoſſenen noch
einen Leierkaſten und die Erlaubnis dazu gibt, Deutſchlands
große Zeit“ beſingen zu dürfen

Man kann ſich denken, mit welch' ſtolzen Gefühlen dieſe
ſo hervorragend mit dem Dank des „Vaterlandes“ bedachten
Veteranen am 40jährigen Gedenktage des großen Völkermordes
ihre „Orden und Ehrenzeichen“ tragen werden!

S. Allmacht der Schutzmann.
Jn dem Prozeß gegen den Genoſſen Lingenauer in

Braunſchweig vor dem dortigen Schwurgericht iſt durch
Zeugen feſtgeſtellt worden, daß der Polizeioberwachtmeiſter
Steinmann ohne Veranlaſſung mit dem Säbel auf den
Angeklagten eingeſchlagen hat. Rechtsanwalt Dr Jasper
erſtattete deshalb namens des Angeklagten bei der Staats-
anwaltſchaft Strafanzeige gegen den Polizeibeamten. Die
Staatsanwaltſchaft hat dieſen Antrag nunmehr abgelehnt.
Sie begründet das damit, daß der Beamte ſich in der recht-
mäßigen Ausübung ſeines Amtes befunden
habe und zum Waffengebrauch berechtigt geweſen
ſei, auch gegen den ganz unbeteiligten Genoſſen Lingenauer.
Letzterer, der ſich gegen den polizeilichen Angriff zur Wehr ge-
ſetzt hatte, ſaß vier Monate in Unterſuchungshaft und wurde
dann zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Alſo nicht nur in Preußen, auch in Braunſchweig ift der
Poliziſt eine Art „göttliches“ Weſen, das „im Amte“ tun und
laſſen kann, was es will, ohne daß es von der „irdiſchen Ge
rechtigkeit“ für ſeine Taten zur Verantwortung gezogen wer-
den kann. Der Schutzmann als Symbol der Unfehlbarkeit iſt
immer „in der rechtmäßigen Ausübung ſeines Amtes“, mag
er nun einem Arbeiter die Hand abſchlagen, auf friedliche
Wahlrechtsdemonſtranten mit dem blanken Säbel dreinhauen,
oder „Königl. Polizeihunde“ auf Menſchen hetzen! Ja es iſt
ſchon ſo: Nicht nur den preußiſchen Leutnant, auch den Poli-
zeier und die preußiſch-braunſchweigiſche objektive Juſtiz macht
uns keine andere Nation nach. Das ſind Einrichtungen, mit
denen Preußen- Deutſchland in der Welt unerreicht daſteht!

Langſame Jnſtiz.
Der neue Miniſter des Jnnern, v. Dallwitz, hat vor einigen

Tagen ſeine erſte große Tat vollbracht, indem er in einem
Rundſchreiben an die untergeordneten Behörden die Verzweif-
lungstat jener Mutter bekannt gab, die im vorigen Jahre ihr
uneheliches Kind tötete, weil es ihr durch das ſonderbare Ver-
halten der Gemeindebehörden nicht möglich war, es zu ernäh-
ren. Das Vorgehen der Behörden wurde vom Miniſter ver-
urteilt, da es gegen die Vorſchriften des S 4 des Freizügigkeits-
geſetzes verſtoße.

Die Verfügung des Miniſters hatte etwas direkt Empören-
des an ſich, da ſie nur deshalb erlaſſen ſchien, weil bei dem un

zen arten der betreffenden Gemeindebegmten, durch
das ein Menſch in den Tod und der andere ins Zuchthaus ge
bracht wurde, ein Verſtoß gegen einen xbeliebigen Geſetzes
paragraphen vorlag. Jnzwiſchen ſcheint es aber wohl Junker
v. Dallwitz gedämmert zu haben, daß es in dieſer Sache denn
doch noch etwas mehr für ihn zu tun gebe, als der bloße Erlaß
einer Verfügung. Und ſo iſt denn jetzt der Regierungspräſi-
dent von Breslau angewieſen worden, eine Diſzipli-
nar- Unterſuchung gegen die ſchuldigen Gemeindebehör-
den einzuleiten, was inzwiſchen auch geſchehen ſein ſoll. Was
bei der Unterſuchung herauskommen wird, bleibt allerdings ab
zuwarten.

Agrarierhäuptlinge in Bedrängnis.
Der Oberkommandierende der Bündler, Abg. Dr. Röſicke,

der ſein Reichstagsmandat dazu benutzte, im Reichstag die Ge
ſchäfte des Bundes der Landwirte zu beſorgen, iſt in ſeinem
jetzigen Wahlkreis Kaiſerslautern wieder aufgeſtellt
worden. Daß er dort wieder gewählt wird, iſt freilich ausge-
ſchloſſen, das weiß er ſelbſt recht gut und deshalb hat er ſich
auch bereits vor einiger Zeit außerdem noch in Plön-Olden-
burg aufſtellen laſſen. Sicherem Vernehmen nach, ſollen noch
mehr Kreiſe mit der Ehre bedacht werden, den Abg. Röſicke als
Kandidaten zu bekommen. Die Bündler haben nämlich nicht
einen einzigen ſicheren Kreis, deshalb ſtellen ſie ihre Häupt-
linge, Röſicke und Dr. Hahn, in möglichſt vielen Kreiſen
auf, in der Hoffnung, doch etwa irgendwo ein Mandat zu er-
gattern.

Fortbildungskurſe für Volksſchullehrer.
Die im vorigen Jahre eingerichteten Fortbildungskurſe für

Volksſchullehrer ſollen in Zukunft in allen preußiſchen Pro-
vinzen abgehalten werden. Es kommt der Regierung vor allem
darauf an, den Lehrer mit den Aufgaben und der Organiſation
des ländlichen Fortbildungsſchulweſens und mit der Methodik
des Unterrichts vertrgut zu machen. Der Lehrſtoff wird daher
auf die für die praktiſche Schularbeit wichtigen Gebiete be-
ſchränkt. Jm Vordergrund ſtehen Gegenſtände aus dem Gebiet
der angewandten Naturkunde; daneben werden Stoffe aus der
Bürgerkunde behandelt. Die Auswahl der Leiter und der Do-
zenten für die Kurſe unterliegt der Genehmigung des Mini-
ſters. Jm allgemeinen ſollen 35 bis 40 Perſonen an jedem
Kurſus teilnehmen die Kurſe ſelbſt ſind nur von kurzer Dauer.
Die Koſten werden auf die Staatskaſſe übernommen; jedoch
wird angeſtrebt, daß ſich die Gemeinden, Provinzen, Kreiſe,
Landwirtſchaftskammern und landwirtſchaftliche Vereine
wenigſtens an der Bereitſtellung von Beihilfen für die Reiſe-
und Unterhaltungskoſten der Teilnehmer beteiligen.

Zum Fall Richthofen.
Zu den angeblichen Steuerhinterziehungen des Freiherrn

v. Richthofen bringt die Konſervative Korreſpondenz die
folgende Erklärung: „Durch die Tagespreſſe geht eine auf Aus
ſagen des Wirtſchaftsinſpektors Karl Kaſten geſtützte Auf
ſtellung der angeblichen Einnahmen und der Steuerdeklara-
tionen des Landrats a. D. Freiherrn v. Richthofen-Mert-
ſchütz, Mitgliedes des Hauſes der Abgeordneten. Wir ſind
hierzu zu folgender Erklärung ermächtigt: Die durch viele Zei
tungen gehenden Mitteilungen des Wirtſchaftsinſpektors Karl
Kaſten über die Steuerdeklaration und die Einkommensver-
hältniſſe des Landrats a. D. Freiherrn v. Richthofen-Mertſchütz,
M. d. H. d. Abg., ſind falſch. Herr Freiherr v. Richthofen-
Mertſchütz hat am geſtrigen Montag vor der Veranlagungs-
kommiſſion des Landkreiſes Liegnitz auf Grund genaueſter
Buchführung den Beweis erbracht, daß er ſein Einkommen mit
peinlichſter Gewiſſenhaftigkeit deklariert und niemals einen
Pfennig an Steuern zu wenig gezahlt hat. Selbſtverſtändlich
wird Herr Freiherr v. Richthofen-Mertſchütz gegen den Ver
breiter der Mitteilungen über ſeine Einkommensverhältniſſe
die erforderlichen Schritte unternehmen.“

Deutſches Reich.
Preußiſche Gerechtigkeit. Die Strafkammer in Duis-

burg verurteilte drei 10--13jährige Schulknaben, die auf der
Strecke Sterkrade-Neumühl Steine auf die Schienen
gewälzt haben, um einen Zug zum Entgleiſen zu bringen, zu
je einem Jahr Gefängnis. Der Zug hatte das Hindernis
ohne Schaden überfahren. Je ein Jahr Gefängnis für Teil-
nahme an einem Dummen-Jungenſtreich!

Vor einigen Wochen ſtanden in Bonn Studenten vor Ge
richt, eines ebenſolchen Deliktes wegen. Sie hatten einen Zug
der elektriſchen Straßenbahn Köln-Bonn geradezu demo-
liert, die Beamten mißhandelt und bedroht, ſo daß es als ein
wahres Wunder angeſehen werden muß, daß ein großes Un-
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olsa verhütet würde. Die Studenten erhielten Gold ſes fern
von 80—-80 Mark. Sieben der angeklagten ſtudentiſchen
Kadaubrüder wurden freigeſprochen. Und da reden
die Leute noch von Klaſſenjuſtiz und behaupten, es gäbe
keine Gerechtigkeit in Preußen!

Oberſchleſiſche Verſammlungsfreiheit. Die knappe Ver-
ſammlungsfreiheit wird in Oberſchleſien durch die Amtsvore
ſteher noch mehr beſchränkt. An den Sonntagen nach den Lohn
und Vorſchußtagen werden in den meiſten Orten Verſamm-
lungen unter freiem Himmel verboten, weil nach Angabe der
Amtsvorſteher die öffentliche Sicherheit bedroht ſei, indem die
Arbeiter mehr als ſonſt dem Alokohol huldigten. Der Land-
rat des Kreiſes Kattowitz wies eine Beſchwerde gegen de
Amtsvorſteher von Neudorf als unbegründet zurück, erſt
die weitere Beſchwerde beim Regierungspräſidenten hatte den
Erfolg, daß das Verſammlungsverbot auf gehoben wurde.

Gegen denſelben Amtsvorſteher ſchweben noch mehrere Be-
ſchwerden. Es iſt nun abzuwarten, ob der Herr noch weitere
Verbote erlaſſen wird. oder ſich nunmehr den Geſetzen fügt,
die doch ſchließlich auch für preußiſche Amtsvorſteher Geltung
haben.

Agrariſcher Boykott. Auf Grund zuverläſſiger Mitteilun-
gen iſt die Frankf. Zeitung in der Lage, feſtzuſtellen, daß in
Nieder-Mockſtadt im Kreiſe Büdingen die dortige Ar
beitsgruppe des Bundes der Landwirte gegen
eine Reihe Geſchäftsleute, die im Verdachte ſtehen, bei der
Stichwahl zwiſchen dem bündleriſchen Kandidaten von Hel-
molt und Buſold ſozialdemokratiſch gewählt zu
haben, eine Boykotterklärung erlaſſen hat. Da viele von den
Beteiligten ſtreng verfolgt werden, werden dieſelben in ihrem
Erwerb empfindlich geſchädigt.

Das ſind nun dieſelben Leute, die ſonſt nicht genug über den
„Terrorismus“ der Sozialdemokratie zetern und ſchreien
können!

Verunglückte Aktion. Gegen den Genoſſen Rechtsanwalt
Dr. Jasper in Braunſchweig war ein Verfahren vor der
Anwaltskammer eingeleitet worden, weil er in den bekannten
Demonſtrationsprozeſſen vor der Strafkammer des Land-
gerichtsdirektors Roßmann ſich ungebührlich benommen
habe. Eine damals über Dr. Jasper ſofort verhängte Ord-
nungsſtrafe von 50 Mark wurde vom Oberlandesgericht wieder
aufgehoben. Jetzt iſt nun auch der Verſuch, dem Genoſſen Dr.
Jasper diſziplinariſch beizukommen, mißlungen. Der Ober-
ſtaatsanwalt beantragte die Einſtellung des Verfahrens, in
welchem Sinne dann auch entſchieden wurde.

Ständige Wirtſchaftliche Kommiſſion der Kolonialverwal-
tung. Unter dieſem etwas lang geratenen Namen hat ſich der
neue Staatsſekretär des Kolonialamtes eine Art Beirat ge
ſchaffen, deſſen Meinung in kommerziellen Fragen eingeholt
werden ſoll. Zu dieſem Beirat entſenden die Hamburger
Handelskammer zwei, die Handelskammern in Köln, Chem-
nitz, Nürnberg, Bremen und Mannheim je ein
Mitglied.

Der Hauſierhandel. Jn der ſozialpolitiſchen Abteilung
des Reichsamts des Jnnern iſt ein Geſetzentwurf in Vorberei-
tung, der eine Abänderung der Beſtimmungen der Gewerbe-
ordnung über den Gewerbetrieb im Umherziehen bezweckt. Der
Entwurf will den Wünſchen Rechnung tragen, die in verſchiede
nen Petitionen aus Handels und Gewerbekreiſen zum Aus
druck gebracht worden ſind und die dahin gehen, daß die Er
teilung des Wandergewerbeſcheines nicht mehr, wie bisher, von
der Perſon des Antragſtellers, ſondern von der Bedürfnis
frage abhängig gemacht werden ſoll. t

England.
Die britiſche Gewaltpolitik in Jndien

verteidigte bei der Beratung des indiſchen Budgets im Unter
hauſe der Unterſtaatsſekretär für Jndien, Montag u. Er
erklärte, die Regierung von Jndien habe bei der Lage der
Dinge in Tibet nichts gefunden, was ein Abweichen von der
Politik der Nichteinmiſchung in die inneren Angelegenheiten
Tibets notwendig mache. Die Regierung habe der chineſiſchen
Regierung klargemacht, daß ſie ein genaues Feſthalten an den
Beſtimmungen des engliſch-tibetaniſchen und des engliſch-chine-
ſiſchen Abkommens fordern würde. Die von der chineſiſchen
Regierung erhaltenen Zuſicherungen ließen keinen Zweifel an
Chinas bona fides zu. Montagu ſprach dann ausführlich über
die innere Lage Jndiens und erklärte, es hätten kürzlich poli
tiſche Unruhen ſtattgefunden, mit denen niemand ſympathiſieren
könne. Es ſei zur Ermordung, zu Mordanſchlägen und Auf-
reizungen, zu Gewalttaten gekommen. Wenn man geſtattet,
daß ſich dieſe verderblichen Bewegungen ausbreiteten, ſo würde
ein Zuſtand geſchaffen werden, der jedem Fortſchritt feind
ſeliger entgegenarbeiten wird als die ſchärfſten Zwangsmaß-
regeln. Die Mehrheit der Jndier erkenne die Gefahr und be
mühe ſich, die radikalen Elemente zu unterdrücken, die die be

Ein wahnlinniges Rennen.
Ein Mitarbeiter ſchreibt uns: Vor einigen Tagen flog der

engliſche Aviatiker Graham White mit ſeiner Maſchine über
eine Flotte von 180 Kriegs ſchiffen hinweg, die zum Manöver
in Mounts Bay verſammelt war.

Mit Bewunderung und heimlichem Grauen mögen Mann
ſchaften und Offiziere dieſes außerordentliche Schauſpiel ver-
folgt haben. Jhnen iſt gelehrt worden, daß die Macht ihres
Vaterlandes auf der Stärke ihrer Flotte beruhe, ſo wie uns
unaufhörlich gepredigt wird, daß die Rüſtung zu Waſſer und
zu Lande für die Erhaltung der deutſchen Stellung in der
Welt unentbehrlich ſei. Was wird nun daraus Durch die be
ginnende Eroberung der Luft werden die Bedingungen der
Kriegführung revolutioniert, alle alten Berechnungen und Kon
ſtruktionen, alle Strategie und Taktik über den Haufen ge-
worfen.

Von einem modernen Kriegsſchiff wird verlangt, daß es
möglichſt feſt, möglichſt ſchnell und mit weittragen-
den Geſchützen verſehen ſein ſoll. Jn all dieſen drei Be
ziehungen find in den letzten Jahren ungeheure Fortſchritte
gemacht wordeun, die den europäiſchen Völkern Milliarden ge-
koſtet haben. Was iſt aber die Schnelligkeit des ſchnell-
ſten Kriegsſchiffs gegen die Geſchwindigkeit eines Fliegers, der
achtzig Kilometer und mehr in der Stunde zurücklegt? Und
wo bleibt die Feſtigkeit des ſtärkſten Panzers, der aus
ſicherer Höhe mit ſenkrecht auf ihn herabftürzenden Spreng-
ſtoffmaſſen bedeckt wird? Welchen Zweck haben ſchließlich Ge
ſchüſtze, Torpedos, Unterſeeboote, wenn die Aufgabe, die ſie
erfüllen ſollen, nämlich möglichſt ſchnell auf weite Entfernung
oder in möglichſt unauffälliger Weiſe die Waffe an den Feind
zu bringen, in ſo idealer Weiſe gelöſt wird, wie durch den
Flugapparat? Die Kanonaden auf Meilenweite, bei denen ſo
viele Geſchoſſe ihr Ziel verfehlen oder, ohne erheblichen Schaden
anzurichten, in den Panzern ſtecken bleiben, werden ja geradezu
lächerlich, wenn es möglich iſt, eine Maſchine aufſteigen zu

laſſen, die ein paar Minuten ſpäter ſenkrecht über dem feind
lichen Schiff ſchwebtl! Eine Flugmaſchine koſtet auch nicht
halb ſoviel Tauſende als ein großes Kriegsſchiff Millionen,
aber mit Hilfe eines derartigen Apparats, der für ein paar
tauſend Mark herzuſtellen iſt, kann ein Objekt von 40 Millionen
Wert vernichtet werden! Es fragt ſich alſo, ob es überhaupt
noch dafür ſteht, ſolche koſtſpielige Koloſſe zu bauen, die mit
verhältnismäßiger Schneckengeſchwindigkeit über das Waſſer
kriechen und mit ihrer ganzen plumpen Fürchterlichkeit nur
dazu beſtimmt ſcheinen, die wehrloſe Beute eines gewandteren
Feindes zu werden!

Nach den bisherigen Erfahrungen iſt durchaus denkbar, daß
in ein paar Jahren bei Ausbruch eines Seekriegs die geſamte
Flotte noch vor ihrer Ausfahrt aus dem Heimatshafen aus der
Luft überfallen und bis auf das letzte Rettungsboot vernichtet
wird. Aber auch die unverletzte Flotte des Feindes wird dar
um noch lange nicht ſiegreich ſein, denn auch ſie muß erwarten,
daß ihr noch im Hafen oder auf offener See oder gar, wenn ſie
überhaupt ſo weit kommt, an der feindlichen Küſte das gleiche
Schickſal bereitet wird. Der Verſuch einer Blockade oder eines
Angriffs von der Seeſeite wäre dann weiter nichts als ein
facher Selbſtmord. Das Nahen der Angriffsflotte ließe ſich
von der Küſte aus mit Ballons oder Aeroplanen ſtundenlang
beobachten, ehe ſie in Schußweite gelangte, wäre ſie ſchon von
geflügelten Feinden umſchwärmt, und ſelbſt wenn ſie ſich ihrer
erwehrte, würde ſie die darauf folgende Nacht kaum lebendig
überſtehen.

Das meiſte des hier Geſagten gilt ſchon bei dem gegenwär-
tigen Stande der raſch fortſchreitenden Technik, namentlich
dürfte es heute ſchon möglich ſein, eine in der Nähe der Küſte
befindliche Flotte bei nicht zu ungünſtigem Wetter mit Aero-
planen zu überfallen und in den Grund zu bohren. Jn Zu-
kunft wird ſich alſo jede Küſte, ohne Heimatsflotte und Be
feſtigungen ſelbſt verteidigen, wenn ſich die Bevölkerung auf die
Fliegerkunſt verſteht und es eine Handvoll entſchloſſener Män-
ner gibt, die bereit ſind, im Dienſt des Vaterlandes ihr Leben
zu riskieren. Das heißt alſo, auf die ſo viel erörterten deutſch

engliſchen Verhältniſſe übertragen, die kriegeriſche Landung
engliſcher Truppen in Deutſchland oder deutſcher Truppen in
England hört auf, zu den Eventualitäten zu gehören, mit
denen ein Politiker rechnen darf.

Kommt dieſe Tatſache den Völkern erſt recht zu Bewußtſein,
ſo wird ſie von den ſegensreichſten Folgen für die politiſchen
Beziehungen begleitet ſein. Denn der engliſche Ueberfall auf
Bremen oder Hamburg, die deutſche Landung in England und
der Marſch auf London ſpielen in der Phantaſie der chauvini
ſtiſch überhitzten Flottenfexe von hüben und drüben noch immer
eine gewaltige Rolle. Der Fortſchritt der Aviatik gibt nun
beiden Völkern die volle Gewißheit, daß ſie von der See her
nichts zu befürchten haben, ſondern ruhig jedes in ſeinem
Hauſe wohnen können.

Auf dieſe Weiſe wird der Aeroplan zum beſten Agitator der
deutſch engliſchen Verſtändigung und des
Rüſtungseinhalts. Es iſt doch recht unwahrſcheinlich,
daß die beiden Völker, die Jahrhunderte lang friedlich neben
einander lebten, in den nächſten Jahren mit einander Krieg
führen werden. Es iſt dafür deſto wahrſcheinlicher, daß wir
in den nächſten Jahren eine techniſche Entwicklung erleben
werden, die den Seekrieg entweder überhaupt unmöglich macht
oder ihn doch auf eine völlig neue Grundlage ſtellt. Sollen da
die beiden Völker fortfahren, ungeheure, koſtſpielige Schiffe zu
bauen, die vermutlich in ein paar Jahren, gleich den ganzen
Milliardenflotten, zum alten Eiſen geworfen werden? Oder
iſt es nicht tauſendmal vernünftiger, für ein paar Jahre
Gottesfrieden zu ſchließen, mit den Rüſtungen vorläufig Schluß
zu machen und abzuwarten, wie ſich die Dinge weiter ent
wickeln? Die edle Hoffnung, daß wir einander ſpäter einmal
via Luft an den Kragen bekommen könnten, bleibt ja den Eiſen
freſſern von hüben und drüben unbenommen, ſie mögen ſich
alſo in Geduld faſſen und auf „beſſere Zeiten“ tröſten! Wer
heute, allen politiſchen und techniſchen Gründen hartnäckig
Auge und Ohr verſchließend, durchaus weiter neue Schlacht
ſchiffe bauen will, der muß entweder ein Wahnſinniger oder
ein Panzerplattenlieferant ſein! S
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Monate habe ſich ein weſentlicher Umſchwung zugunſten
der Regierung vollzogen. Die Regierung werde gegen jede
Aufwiegelei unnachgiebig Krieg führen, zu gleicher Zeit aber
den berechtigten Beſtrebungen vermehrte Förderung zuteil
werden laſſen. Montagu betonte, daß die im vorigen Jahre
erlaſſenen Akte betreffend die Erweiterung der legislativen
Räte und Einführung des Wahlſyſtems zu befriedigenden Er
folgen geführt hätten. Der Emir von Afghaniſtan habe Ver-
treter zu einer Kommiſſion ernannt, die in Simla zuſammen-
getreten ſei, um die verſchiedenen Grenzfragen in Erwägung
zu ziehen. Die Haltung der afghaniſchen Vertreter verſpreche
eine ſchnelle Erledigung der Frage.

Den „Umſchwung zugunſten der Regierung“ und alle übri-
gen offiziellen Lügen widerlegt die ſimple Tatſache, daß das
Schreckensregiment weitergeführt werden ſoll.

Der Teezoll im Unterhauſe.
Der Teezoll bildet neben den Tabak und Alkoholſteuern den

Hauptteil der indirekten Steuern, die etwa die Hälfte der
Reichseinnahmen ausmachen. Die konſervativen Schutz
zöllner, die zum Ausgleich für ihre geforderten Lebens-
mittelzölle den Wählern die Herabſetzung der beſtehenden in
direkten Steuern in Ausſicht ſtellen, machten bei Beratung der
Budgetreſolution betr. den Teezoll zwei Vorſtöße. Der erſte
war imperialiſtiſchen Charakters. Er forderte die
Herabſetzung des Zolls auf indiſchen Tee von 5 Pence
(1 P. 812 Pf.) auf 4 P. unter Aufrechterhaltung des alten
Satzes für die Einfuhr aus dem Ausland. Jntereſſant war
in der Debatte das Zugeſtändnis des Antragſtellers, daß nicht
der ausländiſche Produzent ſondern der Konſument im Jn
tiande den Zoll trage, was er dann freilich wieder für „mäßige“
Zölle (bis zu 12 Prozent des Wertes) hinwegzureden ſuchte.
Gegen den Antrag wurde ins Feld geführt, daß der größte
Teil des engliſchen Tees aus Chinag, ein anderer aus nieder-
ländiſch Jndien komme, und daß eine Benachteiligung dieſer
Länder dem britiſchen Baumwollhandel zugunſten der Ver-
einigten Staaten von Amerika einen weit größeren Nachteil
bringen würde, als der Vorteil Jndiens ſein könne. Der An-
trag fiel mit 145 gegen 188 Stimmen, alſo einer Mehr
heit von nur 43 für die Regierung.

Das verſprach einen Erfolg des zweiten Schachzugs. Die
Konſervativen beantragten nun, allgemein den Teezoll um
einen Penny herab zuſetzen. Man hoffte dabei, mit
Hilfe der Arbeiterſtimmen die Regierung in die Minder-
heit zu verſetzen und ſie ſo zu ſtürzen. Die Arbeiter ließen ſich
aber auf dieſen Plan, der ſchließlich einem Sieg der Lebens-
mittelverteuerung hätte zugute kommen müſſen, nicht ein. Der
Schatz kanzler erklärte, er hoffe, daß die Finanzen des Lan
des bald die völlige Beſeitigung der Steuer ermöglichen wür-
den. Jetzt bat er aber, jede Verminderung abzulehnen. Dies-
mal war die Regierungsmehrheit größer: mit 162 gegen 99
Stimmen, einer Mehrheit von 63, wurde der Antrag abge
lehnt.

Amerika.
Der Aufſtand auf Kuba

ſoll einen ernſten Charakter anzunehmen drohen. Jn dem
General Miniet haben die Aufſtändiſchen einen einflußreichen
Führer. Die Urſache der Unruhen iſt angeblich die Unzufrie-
denheit der Neger wegen Zurückſetzung, jedoch liegt ſie wahr
ſcheinlich tiefer. Die Jnſurgenten ſind gut bewaffnet und ge
führt. Zweitauſend Soldaten ſind von Havanna nach Sant-
iago geſchickt. Die Regierung erklärt zwar, daß der Vorfall
ohne Bedeutung ſei, es wird aber von der Oeffentlichkeit dar
auf hingewieſen, daß der Präſident den Beſuch ſeines Sommer-
ſitzes aufgeſchoben hat. Man glaubt, daß die Regierung die
Landung von Waffen befürchtet. Die Gerüchte von Unruhen
in der Provinz Pinar del Rio haben bisher keine Beſtätigung
gefunden.

Japan.
Der weiße Schrecken.

Vor kurzem gingen Meldungen durch die Blätter, die japa-
niſche Regierung habe ein anarchiſtiſches Komplott entdeckt.
Alle weiteren Nachrichten über das angebliche Komplott wurden
von der japaniſchen Regierung unterdrückt. Jetzt kommt die
Nachricht, daß vier der „Haupträdelsführer“, der „Anarchiſt“
Sai Toku nebſt drei ſeiner Mitſchuldigen, bereits zum Tode
verurteilt worden ſind. Die Unterſuchung ſoll einen Plan ent
deckt haben, den Mikado und die führenden Staatsmänner durch
Bomben in die Luft zu ſprengen.

Die abſolute Geheimhaltung des Gerichtsverfahrens macht
es faſt gewiß, daß es ſich um einen brutalen Gewaltſtreich
gegen die japaniſche Arbeiterbewegung handelt, der das Tages
licht zu ſcheuen hat.

Aus der Partei.
Zum internationalen Kongreß in Kopenhagen,

Der Parteivorſtand ſchreibt: Mehrere Bezirksorgani-
ſationen haben bisher dem Parteivorſtand die Mandate des
gewählten Delegierten noch nicht zugeſchickt. Die fraglichen
Bezirksvorſtände werden erſucht, das umgehend nachzuholen.
Die Delegierten erhalten dann eine proviſoriſche Legitim a
tion und die erforderlichen Jnformationen vom Parteivor
ſtand zugeſtellt. Außerdem müſſen die Delegierten, ſoweit das
bisher noch nicht geſchehen iſt, dem Parteivorſtand mitteilen,
ob fie in Kopenhagen Wohnung beſchafft haben wollen.
Der dortige Wohnungsausſchuß hat ſich in einer Reihe Hotels
Zimmer geſichert und muß in den nächſten Tagen über die
Wohnungsbeſchaffung für die Delegierten beſtimmte Mittei-
lung haben. Es iſt wünſchenswert, daß Delegierte, die eventl.
mit einem anderen zuſammen in einem Zimmer zu wohnen
wünſchen, dies beſonders mitteilen, weil Einzelzimmer nicht in
ausreichendem Maße zur Verfügung ſtehen.

Die Parteiorganiſationen zur Budgetbewilligung.
n den letzten Tagen haben ſich eine ganze Anzahl von

Parteiverſammlungen mit dem Diſgziplinbruch der ſozialdemo
kratiſchen Fraktion des badiſchen Landtages und der Budget
bewilligung beſchäftigt. Der ſozialdemokratiſche Verein für
Köln-Stadt und Köln-Land nahm am Sonnabend in ſeiner
Generalverſammlung Stellung zur badiſchen Budget
bewilligung. Ueber die Budgetfrage referierte Parteiſekretär
Gen. Mülkller, der früher lange Jahre in Baden Arbeiter
ſekretär war. Er kam zu einer unbedingten Verurteilung der
badiſchen Budgetbewilliger. Die Frage laute jetzt nicht, ob
die Zuſtimmung zum Budget eine prinzipielle oder taktiſche
Frage ſei, ſondern: ob Parteitagsbeſchlüſſe z u
halten ſind oder ob ſie durchbrochen werden
dürfen. Gen. Müller unterbreitete eine Reſolution, die
das Vorgehen der badiſchen Abgeordneten ſowie das Verhalten
gegenüber dem Staatsoberhaupt als Diſziplinbruch be

eten. Während der ledken J Delchtien der die ſchär ſt Verurteilung herausfordere;
der ſich gegen die Einheit der Partei richtendeVerſtoß könne
durch nichts gerechtfertigt werden der Parteitag müſſe „Mittel
und Wege finden, die Wiederkehr derartiger Vorkommniſſe zu
unterbinden“.

Faſt alle Redner ſprachen ſich in der Diskuſſion im Sinne
des Gen. Müller aus. Die Reſolution wurde gegen vier
Stimmen angenommen.

Die ſozialdemokratiſche Kreiskonferenz für den Wahlkreis
Düſſeldorf nahm zum Punkt Budgetbewilligung folgende Reſo-
lution an:

„Die Kreiskonferenz des Wahlkreiſes Düſſeldorf verur
teilt die Budget bewilligung der badiſchen ſo-
zial demokratiſchen Landtagsab geordneten auf
das entſchiedenſte. Nicht bloß wegen der damit verbundenen
groben Nichtachtung der Parteitagsbeſchlüſſe, ſondern auch wegen
der Stellung der betreffenden Abgeordneten zum Parlamen-
tarismus überhaupt, wie ſie in der Bewilligung des Budgets
zum Ausdruck kommt. Die Kreiskonferenz erwartet vom
Parteitage entſprechende Maßnahmen, die für die Zukunft ein
derartiges Verhalten von Parteigenoſſen unmöglich machen.“

Auf der Kreiskonferenz für den Wahlkreis Eſſen wurde bei
der Stellungnahme zur Beſchickung des deutſchen und des
niederrheiniſchen Parteitages nach kurzer Erörterung der ba-
diſchen Vorgänge beſchloſſen, das Delegationsrecht zum
deutſchen Parteitag voll auszunutzen und den Genoſſen
empfohlen, nur Delegierte zu wählen, die der Budgetbe-
willigung wider ſprechen.

Jn Dresden-Altſtadt wurde von einer Parteiverſammlung
folgende vom Genoſſen Sindermann, dem langjährigen
Vorſitzenden der ſächſiſchen Landesorganiſation unſerer Partei,
eingebrachte Reſolution mit großer Mehrheit angenommen:
„Die Parteiverſammlung des 65. ſächſiſchen Reichstagswahl
kreiſes erblickt in der Zuſtimmung der badiſchen Landtagsfrak-
tion zum Finanzgeſetz einen auf das entſchiedenſte zu verur-
teilenden Diſziplinbruch, durch den ſich die badiſchen Ab-
geordneten außerhalb der Partei geſtellt haben. Die
Verſammlung erwartet, daß die Diſziplinbrecher aus ihrem
Verhalten die Konſequenzen ziehen werden und ihre Man-
date niederlegen.“

Die Kreisgeneralver ſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins für Nordhauſen-Grafſchaft Hohenſtein
nahm einſtimmig folgende Reſolution an:

„Die am 24. Juli im Schützenhaus zu Nordhauſen tagende
Kreis- Generalverſammlung verurteilt die Budgetzuſtim-
mung der badiſchen Landtagsfraktion aufs ſchärfſte. Die Ver
ſammlung erwartet vom Parteitag in Magdeburg, daß er
Mittel und Wege findet, um zu verhindern, daß zukünftig in
den Einzellandtagen parlamentariſche Abſtimmungen vorge-
nommen werden, die die Aktionskraft der Partei als kämpfende
Klaſſenpartei auf das ſchwerſte ſchädigen müſſen. Die Ver-
ſammlung erwartet, daß der Parteitag eindringlichſt bekundet,
daß ebenſo wie im Reichstag auch in den Einzellandtagen nur
das Klaſſenkampfprinzip in ſeiner ſchärfſten Form
die Tätigeit der Fraktionen leitet und daß nur in den, in der
Nürnberger Reſolution vorgeſehenen Fällen eine Abſtimmung
für das Budget vorgenommen werden darf.“

Reichstagskandidatur. Jn der ſozialdemokratiſchen Kreis-
verſammlung für den Bremer Reichstagswahlkreis
wurde der Redakteur an der Bremer Bürgerzeitung, Genoſſe
Henke, mit 28 gegen 9 Stimmen für die kommenden Reichs
tagswahlen aufgeſtellt. Die 9 Gegenſtimmen entfielen auf den
ieren ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, Genoſſen Schmal-
eld.

Der italieniſche Genoſſe Suzzani
Ein ſchwerer, erſchütternder Verluſt hat die italieniſche Par

tei und vor allem deren intranſigente Fraktion betroffen. Der
Chefredakteur des Organs des Syndikats der Eiſenbahner, der
Eiſenbahner Giovanni Suzzani, iſt ganz unerwartet in
Mailand geſtorben. Der erſt 35jährige Mann wurde auf dem
Wege nach ſeinem Bureau vom Schlage getroffen und ſank tot
zu Boden. Der Verſtorbene war ein gütiger, ſehr intelligenter
und klarer Menſch, arbeitſam und beſcheiden. Auf ihn ſetzte
man im Lager der Jntranſigenten alle Hoffnungen, und für
den Mailänder Parteitag war er zum Referenten für einen
wichtigen Gegenſtand vorgeſchlagen worden. Sein Tod be-
deutet für die Organiſation der Eiſenbahner und für die ſozia-
liſtiſche Partei, als deren Kandidat Genoſſe Suzzani beim letz-
ten Wahlkampf beinahe 2000 Stimmen errang, einen harten
Schlag.

Gewerkſchaftliches.

Arbeiterglashütten in Jtalien.
Jm Fachgenoſſen, dem Organ der deutſchen Glas-

arbeiter, erzählt Gen. Girbig die Geſchichte der von organi-
ſierten Glasarbeitern Jtaliens geſchaffenen Produktivgenoſſen-
ſchaft, die auch für Fernſtehende von Bedeutung iſt. Als im
Jahre 1902 die italieniſchen Glashüttenbeſitzer, in Nachahmung
ihrer deutſchen Kollegen, die einen vollſtändigen Sieg über ihre
Arbeiter davongetragen hatten, eine ſtarke Lohnverkürzung
durchzuſetzen ſuchten, nahmen die Arbeiter den aufgedrungenen
Kampf auf, ſahen aber bald, daß ſie nicht imſtande waren, ihn
ſiegreich durchzuführen. Ungleich den deutſchen Glasarbeitern,
die großenteils ihren Verband fahren ließen, krochen ſie jedoch
nicht zu Kreuze. Jn der Produktivgenoſſenſchaft
fanden ſie ein Abwehrmittel, das für ihre wirtſchaftliche Stel-
lung bald von großer Bedeutung wurde. Während ſolche
Schöpfungen ſonſt vielfach ein kümmerliches Daſein friſten
oder zu kapitaliſtiſchen Unternehmungen entarten, hat dieſe,
dank der opferwilligen Begeiſterung der Glasarbeiter, die ihr
kleines Beſitztum daranwagten und auf Gewinn verzichteten,
und gefördert von der übrigen Arbeiterſchaft, eine glänzende
Entwicklung genommen und ihr Weſen unverfälſcht erhalten.

Zuerſt wurde eine Flaſchenfabrik in Livorno erworben.
Anfangs 1903 wurde mit einem Betriebskapital von 23 000
Lire (zu 80 Pfennig) der Betrieb eröffnet. Nach zwei Mo-
naten waren 130 000 Lire gezeichnet, 90 000 eingezahlt. Nach
einem Jahre ſchon waren zwei große Wannenöfen in Tätigkeit
und 390 Arbeiter wurden beſchäftigt. Während das erſte Jahr
einen kleinen Verluſt gebracht hatte, ergab ſchon das zweite
einen Ueberſchuß von faſt 16 000 L., der in raſcher Steigerung
wuchs. 1905 wurde die zweite Fabrik in Jmola gebaut, mit
einem Zuſchuß von 100 000 L., den die Stadt für eine in ihrem
Gebiet zu errichtende Fabrik ausgeſetzt hatte. Heute ſind es
fünf Betriebe. Faſt 2000 Arbeiter ſind beſchäftigt. Die Arbeit
erfolgt in drei achtſtündigen Schichten, die Hofarbeiter arbeiten
neun Stunden. Jm Juli und Auguſt ruht der Betrieb ganz.

Außer vorzüglichſten techniſchen Einrichtungen, die ſich mit
denen jedes kapitaliſtiſchen Großbetriebes meſſen können, ſind
muſterhafte Vorkehrungen zum Schutze von Leben und Geſund-
heit vorhanden: kräftige Reſpirations- und Staubabſaugungs-
anlagen, muſterhafte Bade- und Kloſetteinrichtungen u. a. Ein
großer Konſumverein beſteht. Ferner iſt eine Jnvaliden-
verſicherung geſchaffen, die nach achtjähriger Dienſtzeit
dem invaliden Arbeiter eine Rente von täglich 2 L., ſteigend mit

jedem Jahre der Dienſtzeit um 12 Pf., bietet. Die Wittwen
rente iſt halb ſo hoch wie dieſe Jnvalidenrente.

Die Mitgliederanteile, die nur organiſierte Arbeiter
erwerben können, lauten auf 50 L. Außerdem ſind Schulbver-
ſchreibungen zu 100 L. ausgegeben, die guten Abſatz gefunden
haben. Auch Organiſationen können Anteile bis zum Betrage
von 5000 L. erwerben. Alles zeigt, daß die Genoſſenſchaft nicht
den Zweck hat, durch möglichſt hohe Mitgliedergewinne einen
neuen Kapitalismus auf ſcheingenoſſenſchaftlicher Grundlage
zu ſchaffen, ſondern nur den ſozialen Aufgaben der Arbeiter-
bewegung dient. Jhre techniſch und ſozialpolitiſch fortge-
ſchrittenen und vorbildlich wirkenden Schöpfungen auch die
Weißglasmacher haben die Mittel aufgebracht, um im nächſten
Jahre einen Genoſſenſchaftsbetrieb zu eröffnen legen Zeug-
nis ab von der genoſſenſchaftlichen Befähigung der italieniſchen
Arbeiter und von der Entwicklungsmöglichkeit der richtig ge-
leiteten genoſſenſchaftlichen Produktion.

Ein ſächſiſcher nationaler Arbeitertag
wird für den 4. September von einem „nationalen Ausſchuß“
nach Dresden einberufen. Die Tagesordnung weiſt u. a.
Referate über die Verhältniswahlen für alle ſozialen Wahlen
auf, Einführung paritätiſcher Arbeitsnachweiſe für alle Kom-
munen bzw. Kommunalverbände mit Unterſtützung der Landes-
regierung, als Anhang ev. Arbeitsloſenverſicherung nach Genter
Syſtem, Sicherung des Koalitionsrechts. Weshalb dazu ge-
rade ein beſonderer „nationaler Arbeiter- und Gehilfentag“
notwendig ſein ſoll, wird nicht jedermann einſehen. Die Pro
pagierung dieſer Forderungen iſt aber auch nur das Aushänge-
ſchild. Jn Wirklichkeit beabſichtigt man ganz etwas anderes.
Es ſoll mobil gemacht werden zu den nächſten Reichstags
wahlen. Die eigentlichen Drahtzieher bei dieſem Komödien-
ſpiel ſind die wirtſchaftlichen und politiſchen Gegner der Ar-
beiterklaſſe, und die Hirſch-Dunckerſchen, evangeliſchen
und chriſtlichen Arbeiter ſind die Statiſten. Charakteriſtiſch
hierfür iſt folgende Stelle in dem Aufrufe, den der ſogenannte
„Ausſchuß“ erlaſſen hat:

„Die Sozialdemokratie hat es verſtanden, viele Tauſende
für ihre parteipolitiſchen Zwecke einzufangen und zu mih-
brauchen. Mit Hilfe ihrer extremen Forderungen hat ſie
es verhältnismäßig leicht, die Mißvergnügten und Unzu-
friedenen an ſich heranzuziehen. Dennoch ſind auch unter
der Arbeitnehmer- und Gehilfenſchaft (iſt das vielleicht
zweierlei? Die Red.) viele, die nicht mit ihr ſympathiſieren.
Jhr alles negierendes Verhalten, ihr Radikalismus und ihre
vaterlandsfeindliche Geſinnung ſind vielen erwerbstätigen
Männern und Frauen ein Greuel.“

Dieſe armſeligen Jgnoranten werden mit ihrer nationalen
Komödie nicht den gewollten Erfolg haben. Die gegenwärtige
Zeit iſt ihnen beſonders ungünſtig und es iſt auch nur die Angſt
vor der Reichstagswahl, die die Macher dazu treibt, ein ſolches
Spektakelſtück aufzuführen.

Achtung, Former!
Jn der Görlitzer Maſchinenbauanſtalt und Eiſengießerei

hatten vor längerer Zeit die Former eine Erhöhung der nied-
rigen Akkordpreiſe gefordert. Die Firma gab ausweichende
Antworten, ſo daß die Former annehmen mußten, ſie ſuche
die Sache zu verſchleppen. Um nun ihrer Forderung mehr
Nachdruck zu geben, legten Dienstag ſämtliche Former die
Arbeit nieder. Zuzug von Formern, Kernmachern und
Gießereiarbeitern nach Görlitz iſt ſtreng fernzuhalten.

Zum Straßenbahnerſtreik in Hanau a. M.
wird berichtet, daß die Vermittlungsverſuche des Transport

arbeiterverbandes von der Direktion brüsk zurückgewieſen
wurden. Mittwoch morgen verkehrten nur drei Wagen, die von
Oberſchaffnern gefahren wurden. Die ſtreikenden Schaffner
und Wagenführer verlangen eine Gehaltsregelung,
ferner jeden achten Tag dienſtfrei und jeden fünften Sonntag.
Der Direktion wird es nicht gelingen, eingefahrene Streik-
brecher zu bekommen.

Katholiſche Gewerkſchaftszerſplitterer in England.
Die Hauptſtärke der engliſchen Gewerkſchaftsbewegung lag

nicht zum mindeſten in ihrer einheitlichen Tendenz, alles Nicht
gewerkſchaftliche aus dem Rahmen der Diskuſſion innerhalb
der Gewerkſchaft ſelbſt ſorgſam auszuſcheiden. Wenngleich
die berufliche Zerſplitterung in den gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen eine auf den erſten Blick auffällige Erſcheinung iſt,
ſo hätte man bisher doch vergeblich nach verſchiedenen Ten
denzen innerhalb der Bewegung, wie wir ſie z. B. in Deutſch
land durch die freien, chriſtlichen und HirſchDunckerſchen Ge
werkſchaften verkörpert ſehen, geſucht. Der Umſtand nun, daß
die geſamte engliſche Gewerkſchaftsbewegung immer mehr zu
ſozialiſtiſchen Anſchauungen neigt, hat auch dort die Zer-
ſplitterer nicht ruhen laſſen, die uns Deutſche wundert das
gewiß nicht ſich im katholiſchen Lager fanden. Kürzlich
fand nämlich in Salford eine „Konferenz katholiſcher Ge
werkſchaſtler“ ſtatt, die der Meinung Ausdruck gab, es ſei
„nunmehr an der Zeit, von den Gewerkſchaftsführern energiſch
eine den Wünſchen der Katholiken entſprechende Haltung zu
verlangen; daß die Katholiken wohl gewillt ſeien, ihre Ge
werkſchaftsbeiträge zu zahlen, doch dürfe dies in Zukunft nur
nach Zubilligung gewiſſer Zugeſtändniſſe geſchehen“. Welche
Einflüſſe hinter dem Ganzen wirkſam ſind, zeigt der Umſtand,
daß der Biſchof von Salford auf der Konferenz den Wunſch
ausdrückte, die Bewegung möge mit der Zeit wachſen und
ſtärker werden und daß auf ein an den Papſt gerichtetes Tele
gramm vom Kardinal Merrydel Val der Konferenz, tele
graphiſch des Papſtes Segen übermittelt wurde. Es wurde
beſchloſſen, regelmäßige „katholiſche Gewerkſchaftskonferenzen“
zu organiſieren, zu deren Teilnahme katholiſche Vertreter katho
liſcher Verbände und Verbandsvorſtände eingeladen werden, die
den „beſonderen Jntereſſen der katholiſchen Gewerkſchaftsmit-
glieder dienen ſollen“.

Wahlkreis Deliguſch- Bitterfeld.
Der diesjährige Kreistag

findet am Sonntag, den 7. Auguſt, von nachmittags
1 Uhr an, im Lindenhof in Delitzſch ſtatt.

Tagesordnung:
Bericht des Vorſtandes.
Vorſtandswahl nach 8 6 des Statuts.
Der Parteitag in Magdeburg. Ref.: Genoſſe Raute.
Der diesjährige Bezirkstag.
Anträge der Ortsvereine.
Verſchiedenes.

Die Delegierten müſſen bereits vormittags 10 Uhr zu einer
Vorbeſprechung anweſend ſein.

O n e

Der Zentralvorſtand.

J. A. R. Burckhardt.

nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.
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Luckenau.Streckau.
Eonntag den 31. Juli von nachmittags 2/2 Uhr an DFo im Gaſſthof zu Luokenau

GewerkſchaftsFFeſt.
Nachmittags 2 Uhr vom Gaſthaus „Glück auf“ Streckau o Umzug nach Luckenau.

Nachdem: Konzert, Stern- und Vogel-Abſchießen der Kinder,
Preiskegeln und Preisſchießen für Herren und Damen, Glücksrad und andere Spiele.

Abends: Aufzteigen des Rieven Iufthallons. Hachäem: Tanz.

Alle gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter werden gebeten, ſich recht zahlreich am Umzuge
zu beteiligen. Die Aufſtellung erfolgt im Gaſthaus „Glück auf“, punkt 13 Uhr.

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Aus
wahl. Böttcherei Schülershof 1.

Aermel Plätthretter
45, 75 9, 1.60, 3.00

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Fahrt hochelegant m.
Freilauf, für

nommen b. z. vk. Schülershof 19.

Fro 5I Aen eigener Fabrik V. Jendn
Halle, Torstr. 43. 1

Bringe meine seit Jahren als gut anerkannten

S G u. fennig- Zigarren
in Empfehlung, ferner mein reichhaltiges Lager in Zigaretten

und diversen Rauchtahbaken,

MaKula an
zu haben in der Genogasensehafts Buehdrucheres,

r

T Jt z Schuld angez

Der Festleiter. F
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Fahrikarheſter Halle Don

Sonntag den J1. Juli nachmittags J Uhr im „Burgsohlössohen““

z Sommer- Fest zGarten-Konzert, Preigchierven, Preigkegeln, Tembola, Kinderhelustigung

Garten-Konzert, im a T i fran.
Hierzu werden alle Verbandskollegen und Gewerkschaftsgenossen freundlichst eingeladen.

Diesem Fest voran findet ein Umzug statt. Von 1, Uhr an Aufstellung der Mitglieder S
und ihrer Angehörigen: Schillerplatz in Ammendorf; von da Abmarsch. 2, Uhr nach dem PFestlokal.

Eine zahlreiche Beteiligung an diesem Umzug ist Pflicht
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mwengorf.

aller
Art,

Das Komitee.

aller Kollegen!
27275 de

Achtung!

und Umgebung zur

Bitterfeld.
Empfehle mich den verehrten Einwohnern von Bitterfeld

Acht ng!

Ausführung von säwtlichen Klempner- u. Itallationsarbeiten.

VUebernehme jede Garantie für die von mir ausgeführten Arbeiten.

Frite Herzau, Kalserstrasse 24,

ſchön iſt ein zartes, reines Geſicht
mit roſigem, jugendfriſchem Aus-
ſehen. Alles dies erzeugt:
Steckenpferd-Lilienmilch Seife
v. Bergmann Co., Radebeul

Lilienmilch-Cream Dada
ein gutes, vorzüglich wirkendes
Mittel en Sommerſproſſen.

ube 50 Pf. bei:
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Ernst Jentzseh, Leipzigerſtr. 31,
Oskar Rallin son. Leipzigerſtr. 91,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Paul Fwers, Gr. Ulrichſtr. 51,
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1,
Max IHollünder, Alter Markt 4,
I. A. Mildebert Fritze, Südſtr.52,
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,
E. Richter, Leipzigerſtr. 66,
Schwanen-Progerte, Lehprigersir., Ecke Postst.

Jn Gievbichenstein: Pelix Sioli.

S FreitagSchlachtefeſt.
Wilh. Nagel,

Glauchaerſtraße 23.

reitag
Schlachtefeſt.
Fr. Peters,

Blumentalſtr.27.

Morgen Freilag: Schlqchtefeſt-Zeit. H. Riehter, h.
Möbeltransporte beſorgt billig

R. Weihmann, Bernhardyſtr. 35.

Preis à St. 50 Pf., ferner iſt der

krettag Schlachtefest

b, Gerig, reſtr. 28
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Gr. Sohlachtefest
bei Otto Rüönrioh,

t Mittelwache 6.
z Freitags: Schlachtefeſt.

PaulBeyer, Zeitz, Nicolaiſtr. 6.

Todes- Anzeige.
Allen Freunden u. Bekann-

ten die traurige Nachricht, daß
geſtern Abend unſer lieber Sohn

Jos ephnach kurzem Krankenlager im
Alter von 4 Jahren verſtor-

ben iſt.Dies zeigen tiefbetrübt an
Heinrich Naus

uebſt Frau u. Kindern.
Die Beerdigung findet Sonn

J abend, nachm. 4 Uhr, vom
Trothaer Friedhofe aus ſtatt.

Danksagung!Für die vielen Beweiſe herzlicher
Teilnahme beim Begräbnis unſeres
unvergeßlichen Sohnes

Ludwig Detlefsen,
ren wir allen für die ſchönen
Blumenſpenden, u. denen, die ihn zur
letzten Ruheſtätte geleiteten, herz
lichſten Dank. Dank dem Herrn
Paſtor Tiſcher für die troſtreichen

VPorte am Grabe. Dank der Direk
tion und ſeinen lieben Mitarbeitern
der Firma Zimmermann, welche
unſeren lieben Sohn zur letzten
Ruheſtätte trugen.
Die trauernde Famllie Ottillen.

Slandesantlige Rehn
chten

HalleSüd (Steinweg 2) 26. Juli.
Aufgeboten Bildhauer Pötzel
L. Hecklau (Halle und Könnern).
n w. Bäcker Mackund Barbara Rung (Martin

ſtraße 23). Kaufmann Rehme
und Margarete Enders (Mans-
felderſtraße 7).

Geboren Kaufmann Donath
T. (Alter Markt Kaufmann
Sternatz T. (Rudolf Haymſtr. 33).
Landwirt Schunke aus Altenroda
T. (Klinik). Poſtboten Kölling
S. (Torſtraße 21). Bäckermeiſter
Angermann T. (Alter Markt 24).
Saktler Krakowezyk S. (Dryander
ſtraße 15). Tapezierer u. Dekora

teur Hecht S. h 11).

u.

Arbeiter (Kuttelhof 11).
h intzer S.elderſtraße 56).

Geſtorben: Kaufmann Tauſch,
72 J. Poſtſtraße Kaufmann
Schmidt, 41 J. (Kleine Ulrich
ſtraße 19). Arbeiters Langer Ehe
frau Minna geb. Graul aus

berg 32 J. e

ans

troſt). chloſſers Höpfner T.,
1 J. (Merſeburgerſtraße 103).
Schiffseigners Rhode aus Zehde
nick S., 9 Mon. (Speditions
hafen). Arbeiters Munckelt S.,
9 Mon. (Weingärten 43). Ar-
beiters Keil T., 9 Mon. (Schloſſer
ſtraße Hoſpitalit Ruprecht,
73 J. Glauchaerſtr. 68). Polizei
Sergeant Schulz S., 11 Mon.
Jahnſtraße 1).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

27. Juli.
Aufgeboten: Klempner Mäder

u. Elſa Gottſchalk (Triftſtraße 29
und Reilſtraße 42). Chemiker
Dr. phil. Hildebrandt u. Margarete
Hingſt (Ludw. Wuchererſtraße 8
und Ludw. Wuchererſtraße 81).

Geboren: Ober-Poſtpraktikant
Preuß S. W rgtra e 10). Bade
meiſter Grahl S. (Leopoldſtr. 5).
Kaufmann Utſchick S. (Reil-
ſtraße 130). Arbeiter Breitbarth
T. (Hermannſtr. 19).

B.

er
CFür die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlangr. 2 le ſch. GenoſſenſchBuchdruck. (E. G. m. v. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnia, Sämtl, j. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 175

Leben und Arbeit in Deutſchlund.

Bericht der engliſchen Arbeiterdeputation.
I.

Aus London wird uns geſchrieben: Deutſchland hat ſeit
einigen Jahren in den politiſchen und ſozialen Kämpfen Eng
lands eine große, wenn auch nicht gerade ſehr beneidenswerte
Rolle geſpielt. Namentlich in dem Kampfe zwiſchen Freihandel
und Schutzzoll iſt es bald als warnendes Exempel, bald als
nachahmenswertes Vorbild herangezogen worden. Die vielen,
oft einander ſchnurſtraks widerſprechenden Schilderungen der
wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe Deutſchlands, die die
Spalten der Tagespreſſe füllten, hatten ſchließlich die Folge,
daß das Leſepublikum jede über Deutſchland verbreitete Nach
richt mit dem größten Mißtrauen aufnahm, und manche be
gannen beinahe überhaupt an der Exiſtenz eines ſolchen Landes
zu zweifeln. Skrupelloſe Parteipraktiken hatten es glücklich
dahin gebracht, daß im Zeitalter des Dampfes und der Elek-
trizität das ſtammverwandte Nachbarland für große Maſſen
des Volkes zu einem förmlichen Reiche der Fabel wurde. Um
das Mißtrauen des Publikums zu erteilen, wurde ein neuer
Entſchluß gefaßt, und wie auf allen Gebieten der modernen
demagogiſchen Reklamekunſt, brachten es auch hier die Schutz
zöllner zur größten Vollkommenheit. Sie rüſteten Ent-
deckungsreiſen nach Deutſchland aus und ſuchten dazu aus den
verſchiedenen Gewerkſchaftek ferienluſtige Arbeiter aus, die
ihren Plänen förderlich werden zu können ſchienen. Sie hatten
ſich nur in wenigen Fällen geirrt. Die meiſten „Augenzeugen“
ſchilderten das Deutſchland der Wucherzölle als ein Land, wo
Milch und Honig fließt, wo das Volk in Glück und Zufrieden-
heit lebt, Armut und Elend unbekannte Begriffe ſind, wo die
Arbeiter in Wohlhabenheit und Ueberfluß leben und es keine
Ausbeutung und Arbeitsloſigkeit gibt. Und dieſes Millennium
habe man dem Schutzzoll zu verdanken. Die Nutzanwendung
für die Engländer lag auf der Hand. Die liberalen Freihänd
ler wollten auch nicht zurückbleiben. Sie antworteten mit
Schilderungen anderer „Augenzeugen“, die in Deutſchland ein
militäriſch dreſſiertes, zu Tode gehetztes und hungerndes
Sklavenvolk geſehen hatten, das ſich von einer ekelhaften
ſchwarzen und ſäuerlichen Miſchung, die man dort Brot nenne,
an leere und Hundefleiſch nährt und in ſchmutzigen Höhlen
auſt.

So lächerlich und hirnverbrannt dieſe Schilderungen waren,
begannen ſie doch ganz beträchtliches Unheil anzuſtiften. Die
Arbeiter, die den Tarifreformern Glauben ſchenkten, ließen ſich
für die Schutzzollagitation einfangen, und die Schilderungen
der Freihändler hatten vielfach die Wirkung, bei den engliſchen
Arbeitern Geringſchätzung und Verachtung für die deutſchen
Arbeiter wachzurufen. Beide erſchwerten nur jene Kenntnis
der wirklichen Lebensverhältniſſe, der Beſtrebungen und Kämpfe
des Brudervolkes, die für den Fortſchritt der Arbeiter in beiden
Ländern ſo nützlich und für die dauernde Beſſerung der gegen
ſeitigen politiſchen Beziehunget. unerläßlich iſt.

Aus dieſem Grunde beſchloß die engliſche Arbeiter
partei, dem ganzen bürgerlichen Lügengewebe über Deutſch
land ein Ende zu machen. Sie, als die anerkannte Vertreterin
der engliſchen Arbeiterklaſſe, ſchickte ein Deputation von ſieben
Führern verſchiedener Gewerkſchaften, darunter vier Unter-
hausmitglieder, nach Deutſchland, um aus authentiſchen
Quellen, aus eigener Anſchauung und mit Hilfe ihrer freund-
ſchaftlichen Beziehungen zu den Vertretern der deutſchen Ar
beiterklaſſe, ſich ein klares Bild der tatſächlichen Zuſtände in
Deutſchland, der Anſichten der deutſchen Arbeiter und Arbeit-
geber ſelber über die Folgen und den Wert des Schutzzolls zu
bilden, und ſoweit wie möglich einen Vergleich zwiſchen deut
ſchen und engliſchen Arbeiterverhältniſſen vorzunehmen. Die
Deputation beſuchte Düſſeldorf, Stuttgart, Nürn-
berg, Chemnitz, Leipzig, Berlin und Hamburg.
Ferner gingen einzelne ihrer Mitglieder nach Duisburg,
Ruhrort, Eſſen, Solingen, Oberhauſen und
Mittweida. Die Mitglieder der Deputation waren
Barnes, der Vorſitzende der Arbeiterfraktion Vertreter der
Mechaniker), Henderſon (Eiſengießen), Parker (Gas-
arbeiter und Tagelöhner), Robert s (Typograph), alle Mit-
glieder des Unterhauſes, ferner Wardle (Eiſenbahner),
Shaw (Textilarbeiter) und Walker (Stahlgießer).

Der Bericht der Deputation iſt verhältnismäßig
kurz, eine Broſchüre von etwa 20 000 Worten, aber in dieſem
geringen Umfang iſt eine erſtaunliche Maſſe von überſichtlich
dargeſtelltem und verläßlichem Material zuſammengedrängt.
Die ganze Arbeit ſcheint uns von Anfang bis zu Ende vor-
trefflich ausgeführt zu ſein, und man darf hoffen, daß nach
dieſem Bericht die öden Ammenmärchen über Deutſchland ein
für allemal verſtummen werden. Der Bericht fällt auf durch
die beinahe völlige Abweſenheit eines polemiſchen Tones, er
wirkt aber um ſo überzeugender durch ſeine nüchterne Einfach-
heit und durch die erdrückende Fülle des Beweismaterials, das
er heranzieht. Er gibt den Engländern ein BVild, wie die
deutſchen Arbeiter wirklich ſind, wie ſie leben und ſtreben, und
wenn er deutſchen Leſern naturgemäß nicht viel Neues bieten
kann, ſo muß es doch auch für deutſche Arbeiter von Intereſſe
ſein, zu ſehen, wie ſich ihre Lage im Geiſte ihrere denkenden
engliſchen Genoſſen widerſpiegelt.

Der Bericht zerfällt in zwei Teile einen allgemeinen Teil,
mit dem alle Mitglieder der Deputation gleichmäßig einverſtan-
den ſind, und dann die Schilderung der Zuſtände in den ver
ſchiedenen Gewerben, für die die Vertreter der betreffenden
Jnduſtrien allein verantwortlich ſind.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 28. Juli 1910.

Kinderfeſt im Volkspark.
Mit einiger Sorge blickten geſtern nachmittag die Veran-

ſtalter des dritten Kinderfeſtes im Volkspark zum Himmel,
ob nicht doch noch das übliche Tagesquantum an Feuchtigkeit
herunterträufeln würde. Das wäre verhängnisvoll geworden.
Denn wohin mit all den Menſchen, wenn der Garten nicht
mehr benutzt werden konnte? Aber es hielt ſich und am Abend
wurde die dräuende Wolkenſchicht ſogar zerſtreut.

Viel zahlreicher als im vorigen Jahre waren die Arbeiter-
frauen zum Feſte ihrer Kinder erſchienen und ſchier nnermeß-
üch breitete ſich der fröhliche Schwarm der R e

Natürlich alles auf Koſten der „faulen“ Arbeiter.

Halle a. S., Freitag den 29. Juli 1910

das ein luſtiger Lärm in allen Räumen, im Garten, auf dem
Spielplatz, in allen Gängen, Fluren und Winkeln. Schier
ſummten einem die Ohren bei der Entfaltung der Lungen-
kräfte von bald 3000 Proletarierkindern und mitunter hatte
man ſeine liebe Not, wenn man die bewährte Pauke der Engel-
mannſchen Kapelle heraushören wollte. Zu Anfang war aller
Aufmerkſamkeit auf den Feſtzug konzentriert, der zu 4 Uhr an
geſetzt war. Vorher war große Mützenverteilung. Ein ſchwie
riges Geſchäft, da jeder und jede natürlich eine und am liebſten
noch eine haben wollte. Aber ſie wurden alle befriedigt, auch
die, deren Recht von der Mutter, einigemale ſogar mehr ener-
giſch als liebenswürdig, vertreten wurde. Dann gings, zwei
Muſikkapellen dabei, hinaus im bunten Zuge. Schier unüber-
ſehbar hinab die Burgſtraße, dann die Gartenſtraße, Reichardt-
ſtraße, Wettinerplatz und Erneſtusſtraße. Zum Teil durch das
ſtille Viertel des Beſitzes, wo man vielleicht die junge Garde
des Proletariats mit eigenen Blicken betrachtete.

Als der Zug beendet, ging das große „Kaffeetrinken“ los
und dann bevölkerten ſich die Spielplätze. Auf dem Platze nach
dem Advokatenweg tummelten ſich die Jungens im luſtigen
Wettkampf. Unten im kleinen Saal amtierte der Kaſperl, deſſen
Taten nicht nur bei den Kleinſten ungeteilte Zuſtimmung fan-
den. Oben im großen Saal ſpielten unter Anleitung von
Kindergärtnerinnen, junge Mädchen, die ſich neben den organi-
ſierten Frauen um das Feſt verdient gemacht haben, die Klei-
neren und die Mädchen. Reigen wurden aufgeführt und viele
ſchöne Unterhaltungsſpiele. Auch kleine ſüße Geſchenke gab
es dabei. Hernach kam der Sturm auf die „Bretzeln“, die
Fahnen, Fackeln und Laternen. Beim Dunkelwerden ging's
dann nach Hauſe, die Kleinen müde und doch froh nach den
heiteren Stunden. Das Gartenkonzert dauerte noch bis 10 Uhr,
da die Väter, die inzwiſchen von der Arbeit gekommen waren,
auch etwas haben wollten für ſich.

Allen bei der Veranſtaltung des äußerſt wohlgelungenen
Kinderfeſtes beteiligten Frauen, den Kindergärtnerinnen uſw.,
gebührt Dank für ihre manchmal nicht geringe Mühe zwiſchen
der lärmenden, ungeduldigen Schar. Aber ſie alle werden ge-
holfen haben in dem Bewußtſein, daß es galt, Proletarier-
kindern eine Freude zu bereiten, eine heitere Erinnerung auch
aus dieſer Ferienzeit für die Größeren und das Gedenken an
ein „Ereignis“ für die Kleinen und Kleinſten.

Schlußverhandlungen im Banugewerbe.
Die Mitgliederverſammlung der Maurer vom 20. Juli nahm

Stellung zu den Einigungsverhandlungen, welche unter Vorſitz des
hieſigen Gewerbegerichtsvorſitzenden ſtattgefunden haben. Es ſoll hier
hervorgehoben werden, daß die Halleſchen Unternehmer den von den
Unparteiiſchen in Dresden feſtgeſetzten Zeitpunkt zum endgültigen
Abſchluß der Tarifverträge nicht innegehalten haben. Es iſt ja
verſtändlich, daß dieſe Herren nach einem ſo ſchweren Kampfe auch
der Erholung bedürfen und ſich unbekümmert um das Alltags
leben in irgendeinem erſtklaſſigen Badeort ihres Daſeins erfreuen.

Kollege Röber erläuterte den Schiedsſpruch, welcher vom Ge
werbegerichts Vorſitzenden über die ſtrittigen Punkte gefällt iſt.
Jn der Frage der Arbeitszeitverkürzung iſt für uns inſoweit ein
Fortſchritt zu verzeichnen, als die Arbeitszeit am Sonnabend,
unter Wegfall der Veſperpauſe, um eine Stunde verkürzt wird.
Die Frage der Entlohnuug der Junggeſellen, welche entgegen den
Auslegungen der Unparteiiſchen von den Unternehmern einer
groben Verſchlechterung unterworfen werden ſollte, kann für uns
trotz des Schiedsſpruches nicht als erledigt betrachtet
werden. Jn dem Schiedsſpruch wird zwar unſere Forderung, die
Junggeſellen im erſten Jahre um höchſtens 10 Pfg., und im
zweiten Jahre um 2 Pfg. weniger zu entlohnen, als berechtigt
anerkannt, aber trotzdem iſt der Unternehmerwillkür freier Spiel-
raum gelaſſen worden. Jn dem Schiedsſpruch wird ausgedrückt,
daß für die Junggeſellen, die zurzeit des Jnkrafttretens des Ver
trages im Arbeitsverhältnis ſtehen, die von uns geforderten Sätze
gezahlt werden müſſen. Für alle anderen jedoch, die nach dieſem
Zeitpunkt in ein Arbeitsverhältnis treten muß innerhalb ſechs
Tagen eine freie Vereinbarung erfolgen, andernfalls treten eben
falls die geforderten Sätze in Kraft. Nun iſt ganz ſelbſtverſtänd-
lich, daß die Unternehmer jedes beſtehende Arbeitsverhältnis
zwiſchen ihnen und Junggeſellen ſofort auflöſen werden. Wie
dann die freie Vereinbarung bei Eingehen eines neuen Arbeits-
verhältniſſes ausſehen wird, iſt ſchon oft zur Genüge bewieſen.
Der Lohn wird dann einfach einſeitig von den Unternehmern feſt
geſetzt werden. Es iſt alſo in dem Schiedsſpruch des Halleſchen
Gewerbegerichts- Vorſitzenden nur zugunſten der Unternehmer ent
ſchieden worden, ſie können ſchalten und walten, wie es ihnen be
liebt. Verſchiedene Redner aus der Verſammlung ſprachen ſich
ebenfalls gegen den Schiedsſpruch aus. Es wurde beſchloſſen,
dieſen Punkt dem Zentralſchiedsgericht zur Regelung zu über-
weiſen.

Jm Verſchiedenen wurde bekanntgegeben, daß die Sperre über
den Bau des Unternehmers Mahlig aufgehoben iſt, da er ſich
bereit erklärt hat, mit der Organiſation zu verhandeln. Ferner
wurde ein Antrag angenommen, welcher beſagt, daß für jeden
Bau ein Delegierter zu wählen iſt, welcher die Jntereſſen der
Kollegen auf der Bauſtelle in jeder Hinſicht zu vertreten hat.

Zum Streik in der Waggonfabrik von Gottfr. Lindner in
Ammendorf.

Am Dienstag abend ſchleppte der ge werbsmäßige Streik-
brecheragent der Firma Lindner unter Aſſiſtenz des Maſchinen
meiſters Peuſchel in Ammendorf, Friedenſtraße 3 wohnhaft,
wieder vier Streikbrecher heran. Lange genug hat es ja ge
dauert, dieſe „Goldfiſche“ zu fangen und die für die Heran-
ziehung von Streikbrechern bewilligten 3000 Mark werden nun
wohl bald alle ſein, wenn ſie nicht ſchon überſchritten ſind.
Name und Art der herangeſchleppten Streikbrecher konnte
nicht ermittelt werden, weil die beiden Jmporteure ihre Schütz
linge zu ſehr unter ihre Fittige nahmen. Daß die Streik-
brecher wieder über den Bahnkörper entlang geführt wurden,
verſteht ſich bei der Objektivität der Behörden von ſelbſt. Der

Streikbrecheragent und die Firma Lindner ſcheinen den Bahn-
körper zu ihren privaten Zwecken gepachtet zu haben.

Geſtern morgen iſt eines von den nützlichen Elementen, die
dem Betriebsleiter Oltersdorf nach ſeiner eigenen Ausſage
richtige Luſt und Freude mit ihrer Arbeit bereiten, wenn er
durch den Betrieh geht, mit der Hand in die Hobelmaſchine ge
raten und mußte nach dem Krankenhaus überführt werden.
Es iſt das ſchließlich kein Wunder, wenn man Leute, die
ein la bearbeitungsmaſchinz uberhaupt

noch nicht geſehen haben, an ſolche überaus gefährlichen
Maſchinen ſtellt. Hier wäre die Anwendung des Strafgeſetzes
wegen fahrläſſiger Körperverletzung ſehr ange-
bracht. Aber es ſind ja nicht die Knochen des Betriebsleiters,
die da zerſäbelt werden. Krankenkaſſe und Berufsgenoſſenſchaft
können ja die Folgen, die der Machtkitzel des Betriebsleiters
der Firma Lindner hervorruft, bezahlen. Mit welchen Ver-
ſprechungen die Firma verſucht, Holzarbeiter heranzuholen, be-
weiſt ein Schreiben, das vor uns liegt und das wir im Wort-
laut veröffentlichen. Das Schreiben iſt auf dem Wege der
Vervielfältigung hergeſtellt.

Ammendorf b. Halle S., den 19. Juli 1910.
(Poſt- und Bahnſtation)

Olt/K.
Setr.: Stellung.

Herr Stellmacyer.Wir beſitzen Jhr Schreiben vom Juli und bemerken
darauf, daß Sie bei uns ſofort dauernde und lohnende Be-
ſchäftigung finden können. Es wird hier im Akkord ge-
arbeitet und beträgt der Lohn je nach Leiſtung 50--65 Pf.
und mehr pro Stunde. Wir laſſen nicht unerwähnt, daß ein
Teil unſerer Stellmacher (die dem Holzarbeiterverbande
angehören) in Streik getreten ſind, hoffen jedoch, daß Sie
ſich dadurch nicht abhalten laſſen, nach hier zu kommen.

Sie wollen uns mitteilen, ob und mit welchem Zuge Sic in
Halle auf dem Bahnhof eintreffen, da wir Sie von dort ab-
holen wollen. Erkennungszeichen: Taſchentuch in
rechte Hand.

Jhrer umgehenden Rückäußerung ſehen wir entgegen und

zeichnen Achtungsvollppa. Gottfried Lindner, Akt.Geſ.
Traus.

50--65 Pfennig und mehr pro Stunde. Wie ſchön ſich das
auf dem Papier ausnimmt. Wenn die Firma dieſen Lohn an
ihre ſtreikenden Holzarbeiter zahlen würde, könnten wir ruhig
den Streik aufheben. Aber es ſind nur leere Verſprechungen,
die nicht gehalten werden und nur als Lockmittel zur Heran-
ziehung von Streikbrechern benutzt werden. Originell iſt in
dem Schreiben, daß nur ein Teil der Stellmacher, und zwar
die dem Holzarbeiterverband angeſchloſſenen, im Streik ſtehen.
Wo iſt denn der andere Teil? Dieſer beſteht doch nur in der
Phantaſie des Briefunterzeichners.

Unglücklicherweiſe hatte der Empfänger des Schreibens die
rechte Hand mit der linken verwechſelt und trug das ominöſe
Erkennungszeichen in der verkehrten Hand. So mußte es
kommen, daß er ſtatt dem auf dem Bahnhof in Halle ſchon
mehrere Stunden wartenden Stellmachermeiſter Hempfing, den
Streikpoſten in die Arme lief und ſelbſtverſtändlich nach Kennt-
nisnahme der wirklichen Tatſachen ſchleunigſt wieder ver
duftete. Jn der Kantine ſcheint man die Verpflegung der
Streibrecher auch ſatt zu haben. Einem Jnſerat in der Elſter-
taler Zeitung zufolge ſucht die Firma Lindner Schlafſtellen
für ihre Rausreißer. Die Ammendorfer Bürger werden es
ſich reiflich überlegen, mit Revolver und Gummiſchlauch aus
gerüſtete Elemente in ihre Behauſung aufzunehmen. Dieſe
Geſellſchaft ſoll die Firma nur in der Nähe ihres Herrn Be
triebsleiters laſſen, damit dem armen gequälten Manne ſein
bißchen Luſt und Freude, die er an den Streikbrechern hat,
erhalten bleibt.

Wir richten erneut an alle rechtlich denkenden Arbeiter das Er-
ſuchen, ſich durch die Manipulationen der Firma nicht irre
machen zu laſſen und appellieren an ihr Solidagritätsgefühl.
Zuzug iſt auch weiterhin ſtreng fernzuhalten.

Der Begriff geſchloſſene Geſellſchaft darf durch eine Polizei
verordnung nicht einengend feſtgeſtellt werden.

Die Polizeiverordnung des Regierungspräſidenten zu Merſe
burg vom 4. Juli 1887, welche öffentliche Tangzluſtbarkeiten
von einer polizeilichen Erlaubnis abhängig macht, ſagt im
S 2: „Als öffentliche Luſtbarkeiten gelten insbeſondere auch
die privater und geſchloſſener Geſellſchaften, wenn zu ihnen
außer den Mitgliedern und eingeführten Gäſten auch andere
Zutritt haben, und ſolche Tanzluſtbarkeiten, welche von geſchloſ-
ſenen Geſellſchaften und Vereinen veranſtaltet werden, die zu
dieſem Zwecke zuſammengetreten ſind.“ Das Landgericht
Halle a. S. hatte zwei Vorſtands mitglieder eines Vergnügungs-
vereins auf Grund der Verordnung wegen eines nichtgenehmig-
ten Vereinsvergnügens verurteilt. Das Kammergericht hob
das Urteil auf und erklärte den S 2 der Verordnung für un-
gültig. Durch Polizeiverordnungen könne nicht in Begriffs-
beſtimmungen eingegriffen werden, wie es hier bezüglich der
Begriffe „öffentlich“ und „Geſchloſſene Geſellſchaft“ geſchehe.
Mit einer derartigen Fixierung der Begriffe verlaſſe S 2 das
polizeiliche Gebiet. Der Vorderrichter könne demnach ſein
Urteil nicht darauf ſtützen, daß der Verein hauptſächlich zu dem
Zwecke des Tanzens gegründet worden ſei. Die Sache ſei an
das Landgericht zurückzuverweiſen, damit dieſes prüfe, ob die
fragliche Tanzluſtbarkeit etwa nach der Zuſammenſetzung der
Teilnehmer an ſich öffentlich war.

Byzanz auf der Dorfſtraße.
Jn Schkopau, an der elektriſchen Bahn zwiſchen Merſeburg

und Halle, haben ſich geſtern zwei junge Leute, namens Mitzlaff
und Trotha verheiratet. Beide mit einem von vor dem
Namen. Der deutſche Kronprinz hielt ſich verpflichtet, an dieſer
Familienfeier teilzunehmen. Die beſonderen Verdienſte des
jung verheirateten Paares beſtehen darin, daß der junge Mann
von der Rennbahn her als Herrenreiter bekannt iſt und die
junge Frau als „Hofdame“ fungiert hat.

Bei Familienfeiern läßt man, ſo erfordert es der Takt, die
Beteiligten unter ſich. Mehrere Leute aus Merſeburg, Halle
und den nächſtliegenden Orten haben das nötige Taktgefühl
nicht beſeſſen, namentlich auch nicht die Schmöcke von der
Hurrapreſſe. Das Produkt ihrer Taktloſigkeit laden dieſe
Biedermänner in Form eines ſpaltenlangen Berichtes über die
Begebenheit in ihren Blättern ab. Da finden ſich dann die
abſonderlichſten Blüten deutſchen Männer- und Weiberſtolzes
vor Abfällen bei einer feudalen Hochzeit. Schmock ſchildert
mit Behagen, daß „es nur wenigen beſchieden war, ihre Wiß-
begierde befriedigen zu können“, trotzdem aber habe man
„ausgehalten“, um wenigſtens etwas zu ſehen. So zu leſen
im „freiſinnigen“ Korreſpondenten für Merſeburg! Geradezu
widerlich benahm ſich der Schaupöbel bei folgender Gelegen
heit, die die Halleſche Zeitung behaglich breit ſchildert: „Vor
dem Eingange zum Schloſſe warf die Kronprinzeſſin einen
Roſenſtrauß in die Menge, der von einem jungen Manne auf



gefangen wurde. 72 ſtürzte ſich eine junge
Dame auf den Strauß und entriß ihn den
Händen des jetzigen Beſitzers. Der Strauß
löſte ſich dabei auf und die einzelnen Blumen
kamen nun in ebenſoviele Hände, deren Be
ſitzer hierüber ſehr glücklich waren.“ Die
„patriotiſchen“ Menſchen ſich um einige Blumen auf der Dorf
ſtraße balgen zu ſehen, iſt ja wohl ein Hochgenuß für den
Zeilenreißer geweſen. Dies liebliche Selbſtporträt deutſchen
Bürgerſtolzes und deutſcher Frauenwürde kommentieren, hieße
ſeine Wirkung abſchwächen.

Näher noch als dieſer Schilderer höchſter Gefühle hat dem
Aufmarſch der Hochzeitsgäſte natürlich der Berichterſtatter des
Merſeburger Korreſpondenten geſtanden. Seine „liberale“
Phantaſie entzündete ſich an all dem geſchauten Glanz der
maßen, daß er ſich zu folgender Erzählung verſtieg:

„Den Zug eröffneten die eingeladenen Herrſchaften, wor
auf die Kronprinzeſſin, die vom Hofmarſchall von Trotha ge-
führt wurde, und der Kronprinz, der Frau von Trotha
führte, in der Uniform eines Majorsdes erſtenGarde- Regiments folgten. Hieran reihte ſich das
Brautpaar, dem ſich fünf gleichgekleidete Braut-
jungfrauen anſchloſſen.“

Das ſteht wörtlich im Merſeburger Korreſpondentlein und
wirb von unſerm guten Thedchen verantwortet! Natürlich
glauben wir es nicht, daß die bezeichneten Perſonen in der
Uniform eines Majors des 1. Garderegiments einher-
gingen. Wie hätte das wohl bei den fünf Brautjungfern aus-
geſehen! Nichtsdeſtoweniger wird man dieſen alles überragen-
den Reſpekt vor der Uniform, deren Glanz das freiſinnige
Wahrnehmungsvermögen gänzlich umnebelt, zu würdigen wiſ-
ſen. Und wir erleben es ſicher in nächſter Zukunft ſchon, daß
ein freiſinniger Antrag im Reichstage verlangt, deſſen Prä-
ſident müſſe bei der Eröffnung des Parlaments unbedingt in
Uniform erſcheinen. D. h. wenn einmal ein Reichstagspräſide
ohne Landwehr-Offiziers-Qualifikation gewählt werden ſollte.

Wie Redakteure belogen werden, das hat die Schleswig-
Holſteiniſche Volksgeitung, unſer Kieler Bruderblatt, ſozuſagen
am eigenen Leib erfahren. Wir geben den Tatbeſtand bier
wieder, nicht weil wir etwa bei unſern gelegentlichen Bericht
erſtattern, Mitarbeitern und Gewährsmännern die Neigung,
uns zu belügen, vorausſetzen müßten, aber doch in Anbetracht
des Umſtandes, daß auch wir nicht immer mit der nötigen Vor-
ſicht und Gewiſſenhaftigkeit bedient worden ſind. Aergerliche
Strafprozeſſe und, was ſchlimmer iſt, Einbuße am An-
Lehen der Zeitung in der Oeffentlichkeit iſt die
da Man ſoll uns nur ſolche Dinge melden, für die man
wirklich aufkommen kann, ſolche, die man entweder ſelbſt erlebt
und beobachtet hat oder für die man völlig zuverläſſige und
ſichere möglichſt auch unabhängige Zeugen hat. Der
Redakteur muß ſich auf ſeine Gewährsmänner
unbedingt verlaſſen können was ſollte er ſonſt
wohl anfangen? Er kann doch nicht erſt eine Unterſuchung in
gerichtlicher Form mit Eid und Zeugenvernehmung anſtellen:
er kann auch nicht erſt bei den Beteiligten herumlaufen und
nachfragen; unterdeſſen wäre das Ganze ja längſt veraltet und
überholt. Jeder v bringt etwas Neues, das auf der Stelle
erledigt ſein will. an ſollte meinen, daß das auch jeder Mit-
arbeiter eines Blattes, und ſei es der einfachſte Mann, be
Wer könnte und ſich danach richten würde; was aber in

irklichkeit alles möglich iſt, das lehrt eben das Erlebnis der
obengenannten Zeitung, über das ſie ſich mit folgenden Worten
ausläßt: Die Leſer werden ſich noch der Affäre des
Duvenſtedter Poſtagenten erinnern, der nach Ausſage en
Gewährsmanns abgelehnt haben ſollte, eine Beſtellung auf dieſ herg ge che Volkszeitung anzunehmen. Se t hat
ſich herausgeſtellt, daß uns dieſer Gewährsmann, der Maurer
Agger in AliDuvenſtedt, wie er ſelbſt angibt, in der unverant
wortlichſten Weiſe rn hat; er hat ſich die ganze Ge-
ſchichte einfach aus den Fingern geſogen, wie aus folgendem
Schreiben der kaiſerlichen Oberpoſtdirektion hervorgeht:

Nach dem Ergebnis der Unterſuchung und nach der ſchrift-
lichen Erklärung des Maurers Agger in Alt-Duvenſtedt iſt
Jhre Angabe, daß der Poſtagent daſelbſt die Beſtellung des
Agger auf ein Exemplar der u olkszeitung mit den Worten „die Volkszeitung ſei ein ſozial-
demokratiſches Blatt, und ſolche Blätter beſtelle die Poſt
nicht“, abgelehnt habe, unzutreffend. Agger hat die Zeitung
bei dem Poſtboten beſtellen wollen und iſt von dieſem an die
Poſtagentur gewieſen, bei der die Beſtellung nach den be
ſtehenden Beſtimmungen zu erfolgen hatte. Er iſt aber am
Schalter der Poſtagentur nicht erſchienen, um die Volkszei-
tung zu beſtellen. Er hat die dem Poſtagenten in den Mund
gelegte Aeußerung nach ſeinem ausdrücklichen Zugeſtändnis

lediglich

drängten, zu erwehren.
Wir ſtehen unter dieſen Umſtänden nicht an, ſelbſt zu be-

dauern, daß wir den Poſtagenten zu Alt-Duvenſtedt zu Unrecht
eines Amtsvergehens beſchuldigt haben. Das Verhalten des
Herrn Agger iſt ſo unqualifizierbar, daß'wir uns jeden Kom-
mentar dazu erſparen können; jeder anſtändige
nun, was er von dieſem Herrn zu halten hat.“ Unſere Par
teigenoſſen werden verſtehen, daß nach ſolchen Erfahrungen,
die ſo ziemlich jeder Zeitungsredakteur gemacht haben dürfte,
allen Einſendungen gegenüber Vorſicht gebraucht wird. Es iſto das von Jeit zu Zeit wieder ins Gedächtnis zurückzu-

rufen.
Dienſtboten. Am 31. Juli hat der Verband der Haus-An-

geſtellten ſein Sommervergnügen im Burgtheater, Große
Goſenſtraße. Es nimmt nachmittags 4 Uhr ſeinen Anfang und
beſteht aus Tanz, Verloſung, kleinen Vorträgen und der Auf-
führung des bekannten Theaterſtücks Die Töchter der Ar-
beit durch die hieſige Dramatiſche Abteilung. Da der Ver-
band in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens bereits einen rechterfreulichen Aufſchwung genommen hat verſpricht das Ver
gnügen bei reger Beteiligung einen ſchönen Verlauf. Hoffent-
lich trägt auch die geſellige Veranſtaltung dazu bei, der Orga-
niſation neue Mitglieder zuzuführen und ihren Beſtand zu
feſtigen und zu ſtärken. Durch Karten beſonders eingeladene
Gäſte haben Zutritt.

Der n Ein Untergebener despreußiſchen Polizeiminiſters, von Gersdorff, iſt
zum Regierungspräſidenten für Merſeburg ernannt worden. Der
neue Mann ſtammt, was für Preußen ſelbſtverſtändlich, aus einer
waſchechten Junkerfamilie. Er iſt 43 Jahr alt.

Nicht übermäßig lange beſchäftigt ſind nach der Behauptung
der hieſigen Oberpoſtdirektion die Poſtunterbeamten. Den bürger-
lichen Blättern geht auf das auch von uns erwähnte Eingeſandt
des Obervoſtſchaffners Dürrfeld das folgende Schreiben zu: „Jn
Nr. 166 des (Name des Blattes) vom 19. Juli findet ſich unter
der Rubrik „Aus dem Leſerkreiſe“ ein „Eingeſandt“ des Ober-
poſtſchaffners Dürrfeld, in dem er angibt, daß die Poſtunterbeamten
„ca. 69 Stunden die Woche, d. i. täglich 11 Stunden und mehr“
Dienſt zu leiſten hätten. Dieſe Angabe iſt nicht zutreffend. Das
durchſchnittliche Leiſtungsmaß der Unterbeamten in Halle beträgt
60 bis 62 Stunden wöchentlich und in den kleineren Orten des
hieſigen Bezirkes erhöht es ſich in Ausnahmefällen bis zu 66
Dienſtſtunden wöchentlich.“ Armer nationaler Dürrfeld! Zu
den Lohnverhältniſſen der Unterbeamten ſagt die Berichtigung
nichts.

Iſt Geſundbeten Kurpfuſcherei? Durch Polizeiverordnun-
gen iſt in allen Provinzen vorgeſchrieben worden, daß ſich
beim zuſtändigen Kreisarzt zu melden und gewiſſe Angaben
über ſeine perſönlichen Verhältniſſe zu machen hat, wer, ohne
approbiert zu ſein, die Heilkunde gewerbsmäßig ausüben will.
Frau Reinke, die das ſogenannte Geſundbeten betreibt, war
vom Landgericht Berlin III zu einer Geldſtrafe wegen Ueber
tretung der Polizeiverordnung vom 21. Auguſt 1903 verurteilt
worden, weil ſie ſolche Anzeige beim Kreisarzt nicht gemacht
hat. Das Landgericht nahm an, daß in dem von Frau Reinke
betriebenen Geſundbeten eine ge werbsmäßige Ausübung der
Heilkunde zu ſehen ſei.

Das Kammergericht verwarf die von der Angeklagten
gegen das Urteil eingelegte Reviſion mit folgender Begrün-
dung: Aus der Entſcheidung laſſe ſich nicht der allgemeine
Grundſatz herleiten, daß das Kammergericht das Geſundbeten
an ſich für Kurpfuſcherei erklärt hätte. Das Gericht habe nicht
allgemeine Fragen zu löſen, mögen ſie auch noch ſo wichtig ſeinfür die Pſyche des Sortee, Das Fazgzit aus der Behandlung der

vorliegenden Sache ſei, daß man ſagen könne, das gewerbs-
mäßige Geſundbeten ſei eine der Kurpfuſcherei ähnliche Hand-
lung. Der Zweck der angezogenen gültigen Verordnung ſei,
daß der Behörde die Ausübung der Heilkunde durch Nichtappro-
bierte nicht unbekannt bleiben ſolle. Die Angeklagte, die nach
den Lehren einer amerikaniſchen Sekte, der ſogenannten Chriſt-
lichen Wiſſenſchaft, verfahre, wolle zur Anzeige nicht verpflichtet
ſein, weil ſie nicht gewerbsmäßig die Heilkunde ausübe. Wann
übe nun jemand die Heilkunde gewerbsmäßig aus? Dann,
wenn er gewerbsmäßig die Heilbehandlung beſtimmter Per-
ſonen übernehme, die wirklich oder angeblich an körperlichen
Uebeln oder ſonſtigen Schäden litten oder wegen körperlicher
Funktionen ſachverſtändiger Unterſtützung bedürften oder zu
bedürfen glaubten. Dieſe Fälle lägen hier aber vor. Es habe
ſich hier nicht gehandelt um ein Beten allgemein für die „ſün-
dige Welt“, ſondern für beſtimmte Perſonen, die krank waren.
Sie habe ſich mit dieſen Perſonen befaßt, um ihnen zu helfen,
indem ſie auf ihre Seele einzuwirken verſuchte. Es gebe auch
in der ärgtlichen Wiſſenſchaft eine Behandlung der Kranken,
wo nicht auf den Körper, ſondern auf die Seele, auf die Pſyche
eingewirkt werde. Zum Beiſpiel auch bei allen Nervenkrank-
heiten. So ſei auch die Angeklagte verfahren. Sie habe auf
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rfunden, um ſich der wiederholten deru die Seele der bei urch,don Kotregettdid'iyn an au Feſtung p. e mtt ihnen ne e
Krankheiten. Jedenfalls habe ſie auf ſie e r um fie ge-
ſund zu machen. Bleibe noch die Frage der Gewerbsmäßigkeit.
Sie habe keinen Tarif gehabt, ſondern ſich mit dem begnügt,
iwas ſie erhielt. Es ſei aber m nötig, daß man nach
beſtimmten Regeln Geld nehme. Wer auf das rechne, was ihm
n Vorteilen zugewendet werde, der handle gewerbsmäßig.
das ſei hier der Fall geweſen, zumal feſtgeſtellt ſei, daß FrauReinke ſich von jemandem, der fein Geld wieder haben wollte,

verklagen ließ. Somit ſei Frau R. mit Recht verurteilt.
Eine Verhandlung, bei der in aller Form Rechtens das „Ge-

ſundbeten“ als zur gehörig betrachtet wird, iſt jeden-
ſane ein Novum. Zum überwiegenden Teil müßten die Ge-
undbeter dem Betrugsparagraphen verfallen. Daß ſie alle

überhaupt Zuſpruch finden können, beweiſt aufs neue den ver
derblichen Einfluß des Pfaffentums auf das Volk.

Jm Apollo- Theater dauert das Gaſtſpiel des Samſtſchen
Metropol-Enſembles nur noch vier Tage. Der Hund von Basker-
ville geht heute, Donnerstag, zum letztenmal in Szene. Freitag
und Sonnabend gelangt die Detektiv- Komödie Nick Carter zur
Aufführung. Das Stück iſt in Halle noch nicht aufgeführt. Am
Sonntag hat Direktor Samſt ſein Abſchiedsbenefiz.

Ein Luftſchiff wurde heute früh gegen ?/24 Uhr über Halle
geſichtet. Seiner charakteriſtiſchen Form nach handelt es ſich um
ein Militärluftſchiff nach dem Syſtem Groß. Es ſteuerte von
Nordoſt nach Südweſt.

Selbſtmord. Jn der Wohnung ihrer Mutter wurde am
Dienstag morgen eine Frau Eliſe Deron vergiftet aufge-
funden. Es handelt ſich um Selbſtmord. Jnfolge recht eigen-
artiger Umſtände wäre faſt die bejahrte Mutter in den Ver-
dacht der Tötung ihres leiblichen Kindes gekommen.

Unausrottbare Unſitte. Schwere Brandwunden im Geſicht
und an den Händen erlitt am Mittwoch Frau Schönbohle,
Schloſſerſtraße 16. Sie wollte mit Petroleum Feuer anmachen,
dabei explodierte die Kanne. Die Bedauernswerte fand Auf-
nahme im Bergmannstroſt.

Ammendorf, 27. Juli. Königstreue Sozialdemo-
kraten hat der hieſige Verichterſtatter (oder war's der Halle-
ſche Zeilenſchreiber auf ſeiner Spritzfahrt nach Schkopau?) am
Straßengraben ſitzen ſehen. Der hoffnungsfreudige Herr
ſchreibt: „Um den deutſchen Kronprinzen auf ſeiner Autofahrt
nach Schkopau zu ſehen, hatte ſich geſtern, Dienstag, nachmittag
zwiſchen hier und Schkopau eine Anzahl Arbeiter auf dem
begraſten Rande des Straßengrabens niedergelaſſen. Die Ge-
ſinnung dieſer Leute wird wahrſcheinlich die Sozialdemokratie
für ſich reklamieren, der kleine Vorgang zeigt aber, daß auchda noch in einem Winkelchen der verheßten Gemüter mon-
archiſche Treue ſich erhalten hat.“ Ja, wir Sozis werden
immer „monarchiſcher“, nicht nur in Baden. Konſervative
Zeitungsmenſchen ſehen's an den beſetzten Straßengräben.
Hätten die Leute zu anderer Zeit am Grabenrande geſeſſen,
würde der „Schriftſteller“ ſicher geſchimpft haben, daß „man
Fs einmal in Gottes freier Natur“ vor „Lattchern“ ſicher
ei.

Dölau, 27. Juli. Bewahret die Zündhölzerl! Heute
mittag erwiſchte das vierjährige Söhnchen des Arbeiters
Kupfer im Waſchhauſe Zündhölzer, die dort liegen geblieben
waren. Jn der Torfahrt des Herrn Jasper ſpielte es damit
und ſetzte eine Quankität Stroh, welches hier gelagert war,
in Brand. Glücklicherweiſe waren die Giebelfenſter im Nach-
bargrundſtück geſchloſſen, ſonſt hätte großer Schaden entſtehen
können. So wurde das Feuer auf ſeinen beſchränkt, nur
ein Torflügel und einige Kleinigkeiten ſind außer dem Stroh
verbrannt.

Aus den Hachbarkreiſen.
r 27. Juli. Sozialdemokratiſcher Vere in. Nächſten Sonnabend, 86 Uhr abends, findet im Preu

ßiſchen Hof die Generalverſammlung ſtatt. Die Partei-
mitglieder werden auf die reichhaltige Tagesordnung beſonders
aufmerkſam gemacht. Auch die Genoſſen von Burxdorf und
Fichtenberg werden erſucht, dieſe Verſammlung möglichſt voll
zählig zu beſuchen. Die Verſammlung beginnt wegen der
reichhaltigen Tagesordnung pünkktlich.

Nordhauſen, 28. Juli. Lohnbewegung der Gas
arbeiter. Die Arbeiter Und Handwerker der hieſigen Gas-
anſtalt beſchloſſen, in eine Lohnbewegung einzutreten. Sie
fordern einen Lohntarif und Erhöhung des Tagelohnes um
50 Pfg. Jm zweiten Jahre eine ſolche von 20 und im dritten
von 30 Pfg. pro Tag. Die Arbeiter ſind ſogut wie ganz im
Verbande der Gemeinde und Staatsarbeiter organiſiert, und
beauftragten die Gauleitung, mit der Direktion in Unterhand

[Nachdr. verb.2 Im Dunkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

Die Frauen und Kinder beruhigten ſich nicht eher, als bis
Männer ſie am weiteren Vordringen hinderten. Jn einer

roßen ſchwarzen Maſſe zuſammengedrängt blieben ſie ſchließ-fich draußen vor der Planke ſtehen und laſen immer wieder

die ſchon veraltete Neuigkeit von der Ankunft der Rettungs-
expedition. Die Dämmerung brach herein, und das Dunkel
kam raſch und leiſe auf weichen Katzenpfoten hinterdrein. Am
Eingang warteten die Scharen. Anfangs ließ keiner den
andern zu Wort kommen. Die Hoffnung, die eben noch wie das
Tageslicht am Erlöſchen war, belebte ſie aufs neue. Sie
leuchtete und wärmte und ſchenkte eine Weile beängſtigende

reude.4 als die Stunden verfloſſen waren, die man ſie gebeten
et zu warten, wurde es ſtill. Die Menſchen draußen beim

ingang merkten, daß es dunkel war, daß es wehte und daß
ſie draußen ſtanden. Und gerade ſie ging doch die Sache am
nächſten an. Sie äußerten kein Wort mehr, und nach einigen
kurzen Ausbrüchen von Ungeduld herrſchte lautloſe Stille unter
den Scharen. Die Polizeimannſchaft lauſchte an der andern
Seite mit den Ohren an den Brettern der Planke. Die ſieben
Leute waren tüchtig in ihrem Fach, und dieſe Stille da draußen
im Dunkel gefiel ihnen nicht.

Währenddeſſen arbeiteten die Mitglieder der Rettungsexpe-
dition mit Luſt und v bei der Oeffnung der Grube. Sie
waren ihrer zwanzig, ngenieure, Kontoriſten und Arbeiter,
ausgeſuchte Leute, die vor Tatendrang überſchäumten und deren
Energie ſich durch nichts zurückſchrecken ließ. Die mitgebrachte
Ausrüſtung war erſtklaſſig. Sie hatten Lehre 8 en aus all
dieſen Grübenunfällen, die ſich ſtändig wiederholten. Jhre
Apparate waren in ihrer Art vollendet. Eine Stunde nach
ihrer Ankunft ſtanden vier Mann mit Taucherrüſtungen ver-
ſehen im Begriff, in die Grube hinabzuſteigen. Jhr Mut undihre Opferwilligkeit waren über allem Zweifel erhaben. Dieſen
jungen Leuten von jenſeits der Grenze war es eine Ehrenſache,
das Unmögliche zu leiſten. Der Glanz ihrer Heldentat würde
auf eine ganze Nation zurückfallen, und ſie wollten ſich des
Beifalls von zweien wert erzeigen.

Der Empfang hatte ihre Erwartungen übertroffen. Jhr
Kommen war die offene Bruderhand eines fremden Volkes,
und ſie wurde mit aufrichtig gemeinter Bewunderung und tief
empfundener Dankbarkeit ergriffen. Die Zwanzig fühlten das
und ſtürmten entſchloſſen gegen die Schwierigkeiten an.

Das erſte Niederſteigen verlief reſultatlos. Der Säure-

behälter des Leiters war beſchädtigt worden und ſie mußten
ſchleunigſt umkehren. Nach dieſem Rekognoſzieren der erſten
Helden verſuchten die andern der Reihe nach ihr Aeußerſtes.
Sie waren Tag und Nacht gereiſt, aber daran dachten ſie keinen
Augenblick. Sie wollten helfen und retten, aber überwanden
nur ihre eigene Müdigkeit, was auch ſchon eine tapfere Tat
war. Jhr Beiſpiel wirkte elektriſierend. Die Männer um
ſie herum wurden eifrig, ſchüttelten die Niedergeſchlagenheit,
die ſie bei der Kataſtrophe erfaßt hatte, ab und begannen einen
edlen Wettkampf, bei dem es fan zu Unfällen gekommen wäre.
Nichts re ſie mehr zurück. Um 1 Uhr nachts waren vierzig
mutige Leute bereit, ihr Leben zu opfern.

Sie kämpften einen zähen Kampf neben und in dem Schacht.
Sobald einige Mann mit ſtieren Augen und keuchenden Lungen
aus der Tiefe emporſtiegen, drängten ſich ein Dutzend anderer
hinzu um ihren Platz einzunehmen. Ein einziger Gedanke
eſeelte alle. Worte, die es wert geweſen, verewigt zu werden,

wurden errrnrg und wieder vergeſſen; die Luſt zum Helfen
ſtrahlte aus allen Augen, und erſt, als ein bleiches Morgen-
grauen durch die ſchmutzigen Fenſter des Maſchinenhauſes
dämmerte, ſahen die Kämpfer ein, daß ſie Zeit, Kräfte und Mut
an etwas gewandt hatten, das ſich nicht beſiegen ließ. Müde
und verzagt wankten ſie in dem matten Licht umher.

„Es iſt alles umſonſt,“ ſagte ſchließlich der Direktor. Auch
ihn hatte die Zuverſicht der Fremden angefeuert und er hatte
die ganze Zeit im erſten Glied geſtanden. Er ſaß beſchmutzt
und barhäuptig auf einem Holzblock. Der kauſtiſche Alkalit,
der die ausgeatmete Luft von Kohlenſäure reinigt und ſie
wieder zu neuem Gebrauch tauglich macht, hatte ihm die Klei-
der zerfreſſen. Seine Augen waren von den ununterbrochenen
Anſtrengungen einer ganzen Nacht gerötet, ſein Haar hing ihm
wirr ums Geſicht und der Schweiß floß ihm wie den andern
in Strömen. Er war außer ſich über das Zunichtewerden aller
ſeiner Hoffnungen, nervös, faſt gebrochen. „Menſchen im
Kampfe gegen ein Element die Ungleichheit iſt allzu groß,“
ſtieß er ſchließlich hervor.

Er hatte das ausgeſprochen, was alle dachten. Sie ſenkten
die Köpfe, alle dieſe verwegenen Männer, die trotzig dem Tod
in die Augen geblickt hatten, kehrten ſich ab und vermieden, ſich
gegenſeitig anzuſehen. „Umſonſt,“ wiederholten ſie und einige
begannen laut zu ſchluchzen.

Fs wurde Zeit zum Aufbruch, um die ebenſo notwendige wie
wohlverdiente Ruhe aufzuſuchen. Der neue Tag kam grau
und bewölkt und ſie gingen ſchweigend und niedergeſchlagen.

Da wurde der erſte Mißton laut. Der Kontorchef, deſſen
Alter ſeine Müdigkeit erklärlich machte und der einen mürri-
ſchen und unliebenswürdigen Charakter hatte, ergriff das
Wort. Wenn ſeine eigenen Landsleute die verunglückten Ar-
beiter nicht retten konnten, waren Ausländer ebenſowenig dazu
imſtande. Er ſagte das anſtatt zu danken. Er war ein zu guter
Patriot, um ſeine Gefühle zu verheimlichen.

Zwei Zeitungskoreſpondenten, die die Fremden auf ihrer
Reiſe begleitet hatten, um die Beifallsrufe, das Bravoſchreien
und die Dankſagungsadreſſen zu verzeichnen, ſtanden daneben.
Die gereizte Stimmung, die das Mißlingen des Unternehmens
in ihnen geweckt hatte, gab ihnen die Feder in die Hand und
ließ ſie die eben gemachte Aeußerung notieren. Die meiſten
waren zu müde, um die Worte eines alten Mannes zu beachten,
aber zwiſchen die, die eben noch Schulter an Schulter gekämpft
a ſchlich ſich eine eiſige Kälte. Sie waren nicht länger

enſchen, die ein großer gemeinſamer Gedanke anfeuerte, ſie
erte zwei Nationen an, die um die Wette geſtritten und nicht
geſiegt hatten. Sie fühlten einen heimlichen Groll und gingen
in zwei getrennten Gruppen über den Platz dem Verwalkungs-
gebäude zu.

Hinter ihnen lag alles, was dir e Anſtrengungenzutage gefördert hatten: ein Pferdekadaver und zwei es
verbrannte Leichen. Um die ſcharten ſich ein Dutzend Arbeiter,
finſter und ſchreckensſtarr, die den unermüdlichen und beherzten
Helfern Beiſtand geleiſtet hatten.

„Jch möcht' bloß wiſſen,“ wer das iſt, ſagte einer der Leute
und zeigte auf die eine Leiche.

„Was geht das uns an,“ anwortete ein anderer bitter.
„Er iſt und bleibt tot.“
„Tot ſind ſie alle,“ meinte ein dritter. „Und wenn ich daran

denke, daß es ebenſogut wir ſein könnten
Ein junger blaſſer Mann drängte ſich hinzu. „Denk' lieber

daran. daß das nächſte Mal die Reihe an Dich kommt,“ knirſchte
er mit zuſammengebiſſenen Zähnen.

Einige fluchten und ſtarrten nach dem Schacht.
„Jch geh nie wieder durch das verdammte Loch 'nunter,“ ver

ſicherte der erſte Redner.
„Du wirſt ſchon müſſen,“ antwortete ihm der junge Mann.
„Red' nicht. Jch bin wohl mein eigener Herr und
„Du? Wenn Deine Alte und Deine Kinder erſt nach Brot

ſchreien,“ gehſt Du ſchon wieder hinunter und ſagſt den Herren
noch fein Dank dazu, daß ſie's erlauben.“

„Ehe ich das tu' er hielt plötzlich inne und ſah von dem
einen zum andern. Dann kam eine unzu ſammenhängende
Reihe von Flüchen über ſeine Lippen.

„Ja, Du gehſt hinunter,“ ſagte S Menſch unerbitt-
lich. „Und Du und Du und Du Er zeigte der
Reihe nach auf die übrigen und fügte ſchließlich hinzu: „Und
ich auch. Wir gehen alle hinunter, wenn's uns geſtattet wird.“

Ein Mann lief nach der Tür des Maſchinenhauſes und ſah
den Herren nach, die gerade durch die Pforte in der Planke mit
den Eiſenſpitzen verſchwanden.

„Jhr Hundel!“ rief er und ballte die Fäuſte. „Sie ums Leben
zu bringen, das habt Jhr verſtanden. Aber nur einen einzigen
zu retten, dazu war keiner hier im ganzen Lande imſtande.nd in dem andern ebenſowenig.“

Fortſetzung folgt.
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Vorgehen der Arbeiter einen befriedigenden Abſchluß erwarten
laſſen. Die deutſche Arbeiterſchaft wolle dies beachten.

Erfurt, 28. Juli. Ein gemeingefährlicher Schwind-
ler. Der „Stellenvermittler“ Her zer, über deſſen gemein
gefährliches Treiben als Kautionsbeſchwindler armer Stellen
ſuchender anfangs dieſes J mehrfach berichtet wurde, u
von der Strafkammer wegen Betrugs im wiederholten Rückfalle
in ſechs Einzelfällen zu drei Jahren ſechs Monaten
Zucht haus und 900 Mk. Geldſtrafe, ev. weiteren 160 Tagen

n r r geichVerhängnisvoller Leichtſinn. m benach-barten Oſthauſen ſollte der 14jährige Dilnſtenegt gang

einem Gutsbeſitzer die Jagdflinte aufs r bringen. Als der
junge Menſch im Dorfe die 16jährige Minna Schumann mit
ihrem zweijährigen Brüderchen auf dem Arm ſah, legte er, ohne
zu wiſſen, daß die Flinte geladen war, auf die beiden an und
drückte los. Die ganze rung traf das Mädchen und
vas Kind ſo unglücklich am Kopfe, daß das Kind ſofort tot
war und dem Mädchen der Schädel zertrümmert wurde.
Es konnte noch lebend ins Krankenhaus gebracht werden, doch
beſteht keine Hoffnung, es am Leben zu erhalten. Wie kann
der Gutsbeſitzer aber auch ſo leichtfertigerweiſe eine geladene
Flinte einem jungen Menſchen übergeben?

Tangermünde, 27. Juli. Wie ein Preis errungen
wurde. Bei der Preisverteilung beim Radfahrerfeſt des
Vereins Elbe am Sonntag machte man die Entdeckung, daß
der erſte Preis geſtohlen worden war. Das iſt wirklich eine
bequeme Art, ein „Preisgekrönter“ zu werden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 26. Juli 1910.
Unter falſcher Flagge. Der 22 jährige Arbeiter Joſeph Solinski

aus Ruſſiſch-Polen hatte ſich in früheren Jahren unter dem
falſchen Namen Franz Tribur in Deutſchland umhergetrieben.
Er iſt als angeblicher Franz Tribur ſchon zweimal wegen gefähr-
licher Körperverletzung verurteilt worden, zu ſechs und drei Mo-
jaten Gefängnis. Erſt im Laufe dieſes Jahres konnte feſtgeſtellt
werden, daß er in Wahrheit Joſeph Solinski heißt. Nach den An-
gaben des Staatsanwalts kommt es öfter vor, daß Ausländer ſich
unter falſchem Namen verurteilen laſſen. Wegen intellektueller
Urkundenfälſchung wurde Solinski mit vier Wochen Gefängnis
beſtraft. Beantragt waren fünf Monate.

Freigeſprochen. Einem Gutsbeſitzer in Beiderſee wurden am
Abend des 21. Januar aus dem Staket ſeines Gartens die Tür
und einige Pfähle herausgeriſſen. G 19 jährige Schuhmacher,
Paul Sch. und Emil M., ſollen die Sachbeſchädigung aus Schaber-
nack verübt haben. Das Schöffengericht verurteilte ſie zu je fünf
Mark Geldſtrafe. Auf ihre Berufung ſprach ſie indes die Straf-
kammer frei, da ſie der Sachbeſchädigung zwar dringend ver
dächtig, aber nicht hinreichend überführt ſeien.
Nicht aufregen. Die 43 jährige Handelsfrau Emilie R. von

hier iſt wegen unerlaubten Apfelſinenverkaufs auf dem hieſigen
Bahnhofe oder in den Bahnzügen ſchon öfter mit dem Bahn-
perſonal in Konflikt geraten. Am 5. März fuhr ſie auf der
Strecke Halle Teutſchenthal in einem Wagenabteil 4. Klaſſe. Sie
ſetzte ihren Apfelſinenkorb in einen Nebenraum. Ein Schaffner
fand ihn dort und gab ihn nach mehrmaliger vergeblicher Frage,
wem der Korb gehöre, auf Station Schlettau als Fundſache ab.
Als Frau R. beim Ausſteigen in Zſcherben ihren Korb vermißte,
wurde ſie ſehr ungehalten und ſchimpfte den Schaffner „erbärm-
licher Kerl“ und noch ſchlimmer. Frau R. wurde ſchließlich ſo
erregt, daß ſie den Schaffner faſt unter die Puffer ſtieß und ihm
r Du Spitzbube, du haſt mir meinen Korb gemauſt!“egen Heleidigung des Schaffners wurde ſie vom Stern
zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt. Hiergegen legte ſie Berufung
ein mit der Begründung, ſie habe gar nicht ge Sr. der
Schaffner habe ihr nur eiwas auswiſchen wollen, weil ſie ſeine
früheren Liebesanträge zurückgewieſen habe. Jhre Berufung wurde
verworfen.

Allerlei.
Bankkrach in Dortmund. JJn Dortmund iſt der Direktor der Niederdeutſchen

Bank, Ohm, auf Veranlaſſung des Unterſuchungsrichters
verhaftet und nach dem h überführtworden. Die Verhaftung erfolgte auf Grund des Befundes
der geſtern von der Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmten Bücher
der Niederdeutſchen Bank. Weitere Verhaftungen ſollen be

beträgt 12 Millio-e ergehen r J p nen m de a. r über 50 Millionen. Die
Höhe der Aktiven konnte bisher noch nicht1 enau feſtgeſtelltwerden und die Prüfung dürfte noch längere eit in Anſpruch

nehmen. Doch. iſt es ſichex, daß die Ginleger um einen großen
Teil ihrer Depoſiten kommen und auch die Aufſichtsratsmit-
e dürften ihres Vermögens faſt gänzlich verluſtig gehen.

s mögen 25 bis 50 Prozent in der Maſſe liegen. Jn den Zu
ſammenbruch ſind faſt alle Tochtergeſellſchaften verwickelt, vor
an das Dortmunder Brauhaus und die Lünener Bank. Der
verhaftete Bankier Ohm iſt bei ſeiner eigenen Bank mit ge-
waltigen Summen verſchuldet. Man nimmt. an, daß er ſich in
gewagte Spekulationen eingelaſſen hat. Die Reviſoren
von der Berliner Treuhandgeſellſchaft ſind bereits abgereiſt.Sie halten eine Sanierung fur ausgeſchloſſen und wollen ſich

aus Berlin Jnformationen holen, ob nicht die Berliner Han-
delsgeſellſchaft ſofort den Konkurs anmelden wolle. Man er-
warktet beſtimmt, daß heute oder morgen der Konkurs ange-
meldet wird.

Der Aeroplan als Kriegswaffe.
Wie ein Neuyorker Blatt zu melden weiß, hat die Ne-
ierung der Vereinigten Staaten insgeheim Verſuche mit dem
erfen von Vomben aus Aeroplanen anſtellen laſſen. Der

Geheimbericht erklärt, daß die Aeroplane ebenſo gefährlich in
der Luft ſeien, wie das Unterſeeboot im Waſſer. Bei den Ver-
ſuchen wurde eine dicke Panzerplatte durch das aus dem Aero
plan geworfene Geſchoß glatt durchſchlagen. Das für dieſe
Verſuche eingeſetzte Komitee ſchlägt vor. eine größere Anzahl
Aeroplane für Heeres und Marinezwecke anzu aufen. Die
Mordtechnik macht großartige Fortſchritte

Keine Meunuterei.
Die Kieler Neueſt. Nachr. dementieren nach Erkun-

digungen an amtlicher Stelle die durch die Preſſe gehende
Nachricht, daß an Bord des großen Kreuzers Blücher eine
Meuterei ſtattgefunden habe. Ein ſolcher oder ähnlicher Fall
habe ſich in der Marine nicht ereignet.

Das Unwetter in Ungarn.
Berichte aus dem Komitat Szolnok Doboka laſſen die

Kataſtrophe immer größer erſcheinen. Jn Nagydebre ſind
31 Perſonen getötet, 21 Leichen ſind geborgen worden. Sechs
Kinder wurden von der Flut fortgeriſſen. Jn Jſpanmezoe er-
tranken neun. Drei große und fünf kleine Brücken wurden
weggeriſſen. Die Straßen ſind weggeſchwemmt. Jn Nagydebrekſind 11 Häuſer eingeſtürzt, 13 arg beſchädigt. Jn einem dieſer

eingeſtürzten Häuſer fand eine Familie von ſieben Mitgliedern
ihren Tod. Beſonders groß iſt der Schaden bei den landwirt-
ſchaftlichen Produkten. Die Mais- und Halmfrüchte ſind in
der ganzen Gegend vernichtet. Das Waſſer ſpülte große
Steinmaſſen und Schlammſchichten auf die Felder. Der
materielle Schaden iſt ſowohl für die Klein als auch für die
Großgrundbeſitzer ſehr bedeutend. Die Behörden haben zwar
ihre Hilfe zugeſagt, doch werden ſie kaum imſtande ſein, das
ſchreckliche Elend zu lindern.

Die täglichen Pilzvergiftungen.
Nach dem Genuß giftiger Pilze iſt die ganze Familie des

Eiſenhoblers Kiunke in Breslau ſchwer erkrankt. Zwei Kinder
ſind bereits geſtorben. An dem Auſkommen Kiunkes ſowie
deſſen Frau und der beiden anderen Kinder wird gezweifelt.

erner iſt in Ullersdorf bei Glatz eine dort gaſtierende Schau-
pielertruppe nach dem Genuß von Pilzen erkrankt. Eine Frau

iſt geſtorben, die anderen Erkrankten konnten durch ſtarke Brech-
mittel gerettet werden.

Die Arbeiterfamilie Schneider in Breutnig erkrankte an
Pilzvergiftung, drei Kinder ſtarben, die Eltern konnten ge-
rettet werden.

Maria und Johannes geſtohlen.
Aus der Kapelle in der Ortſchaft Uevekoven im heinland

wurden zwei wertvolle, aus Holz geſchnitzte Figuren vonMaria und Johannes ge o hlen
Humor und Satire.

Die Bildung. Hinter einer Jnfanteriekompagnie auf dem
Marſch reiten zwei Stabsoffiziere. Die Unteroffiziere, die
am Ende der Marſchkolonne marſchieren, dicht vor den beiden
Offizieren, erzählen ſich recht laut mehrere von den allgemein
bekannten ſchweiniſchen Witzen, die ſonſt auch zum Repertoire
der Kaſinounterhaltung gehören worauf der eine Offizier
gens ernſthaft zum anderen ſagt: „Wiſſen Sie, ich habe dieſe

eute jar nich für ſo jebildet jehalten.“

Quittung.
Liebenwerda. Für Parteizwecke: Liſte Nr. 549 7,60; 550

8,650; 551 5,75; 552 3, 553 7,20 Mk. Summa: 32,05 Mk.Naumann, Mühlberg.
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Verſammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt-

finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Buchdducker Halle. Ortsvereins Verſammlung vom 16. Juli.

Dem verſtorbenen Kollegen Dannenberg wurde ein kurzer Nach
ruf gewidmet und ſein Andenken in üblicher Weiſe geehrt. Nach
Aufnahme von drei neuen Mitgliedern ſowie verſchiedenen Mit
teilungen des Vorſtandes wurde die Abrechnung über das dies
jährige Johannisfeſt vorgelegt, welches am 25. Juni im Volkspark
abgehalten wurde. Da die Veranſtaltungen für die Mitglieder
unentgeltlich ſind, muß auch in dieſem Jahre ein Zuſchuß aus
der Ortskaſſe geleiſtet werden, und zwar in Höhe von über 290 Mk.
Auch über die Extraſteuer für die Bauarbeiter wurde die Abrech
nung vorgelegt. Dieſe ergab die Summe von 474,80 Mk., wozu
noch 200 Mk. aus der Ortskaſſe kommen. Jnsgeſamt wurden
600 Mk. abgeſandt. Die reſtierenden 74,80 Mk. die infolge der
inzwiſchen erzielten Einigung nicht mehr abgeſandt zu werden
brauchten, ſollen der Ortskaſſe zufließen. An der Extraſteuer be-
teiligten ſich mit einer Ausnahme (G. Könnecke) ſämtliche Mit
glieder des Ortsvereins. Die übrigen Verhandlungen waren

mehr beruflicher Natur. G.
Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz. Die Verſammlung am

Mittwoch abend war von 105 Mitgliedern, darunter 12 Ge-
noſſiunen beſfucht. Genoſſe Leopoldt gab zuerſt einen ausführ-
lichen Rückblick auf das verfloſſene Geſchäftsjahr, das eine reiche
Arbeit gebracht hatte. Abgehalten wurden 22 Verſammlungen,
die von 2629 Perſonen beſucht waren, das ſind im Durchſchnitt
120 Perſonen, gegen 96 im Vorjahr. Die Höchſtzahl war 600,
die niedrigſte 60. Die Tagesordnung betraf zehnmal arteifragen
und Berichte, viermal wurden geſchichtliche und achtmal politiſche
Themen behandelt. Referenten waren je einmal die Genoſſen
Dreſcher, Hennig und Thiele-Halle, Müller -Leipzig,
Müller-Köln, Plorin-Würzburg, Oelßner- Weißenfels und
Löffler- Zeitz dreimal Windau Zeitz und neunmal Leopoldt.
Frauenverſammlungen fanden vier ſtatt mit 203 Beſucherinnen.
Referenten waren die Genoſſinnen Sperling-Halle, Pollen-
der-Leipzig, Bach- Weißenfels uno Genoſſe Leopoldt. Der
Vorſtand hielt 36 Sitzungen ab, darunter 14 mit Bezirksführern.
Oeſſentliche Verſammlungen fanden aus verſchiedentlichen An
läſſen ſtatt. Redner geht näher auf die Wahlrechtsvorgänge ein,
nach denen eine Anzahl Teilnehmer beſtraft wurden. Jn das
Berichtsjahr fielen die Stadtverordnetenwahlen, die uns drei
Mandate und einen Zuwachs von über 400 Stimmen brachten.
Redner geht weiter auf den Kreisbericht, die Volksblattagitation
mit ihren ſchönen Erfolgen, die Veranſtaltungen des Bildungs-
ausſchuſſes, die Maiſeier uſw. ein und fügt zum Schluß an, daß
der Verein um zirka 160 Mitglieder trotz aller Verluſte gewachſen ſei.
Die Abrechnung, die Genoſſe Fuchs gab, lieferte ein gutes
Bild. Trotz aller großen Ausgaben konnten doch 4525 Mark an
die Hauptkaſſe gezahlt werden. Die Reviſoren beſtätigen die Rich-
tigkeit der Abrechnung. Bei den nun folgenden Wahlen wurden
einſtimmig die Genoſſen Leopoldt als erſter, Kämpfe als
zweiter Vorſitzender, Fuchs als Kaſſierer und Jähnert, als
Schriftführer gewählt. Reviſoren wurden die Genoſſen Hiller
und Hentzſchler. Zum Bildungsausſchuß wurden delegiert die
Genoſſen Hiller und Riedel, in die Jugendkommiſſion Peter
und Kruſchwitz. Die weiblichen Mitglieder für die drei Kor-
porationen werden in der Verſammlung der weiblichen Mitglieder
am 1. Auguſt beſtimmt. Genoſſe Leopoldt gab dann eine kurze
Ueberſicht über die zu verrichtenden Arbeiten des nächſten Kreis
tages. Anträge uſw. ſollen eventl. in der nächſten Verſammlung
geſtellt werden. Verſchiedene Wünſche und Anregungen wurden
gegeben. Als Delegierte wurden gewählt die Genoſſen Windau,
Wolf, Weickardt, Gerhardt, Hiller und Peter. Eine Genoſſin als
Delegierte ſoll in der Frauenverſammlung beſtimmt werden. Die
nächſte Verſammlung findet am 3. Auguſt ſtatt, ſie behandelt aus
führlich die Aufgaben des Kreistages und des Parteitages. Jm
Verſchiedenen gab Genoſſe Leopoldt eine Ueberſicht über die letzte

r Jn der Diskuſſion wurde beſonders der
Fet behandelt, der durch Ueberſchwemmung einiger Häuſer
in der Weberſtraße bei ſtarkem Regenfall entſteht und der durch
die ſchlechte Kangliſationsanlage herbeigeführt wird. Die Genoſſin
Flemming geht noch auf die Frage des Kinderſchutzes ein und
fordert alle Genoſſen auf, in dieſer ſo wichtigen Sache mitzuhelfen.
Erledigt wurden noch einige kleinere Sachen.

Sozialdemokratiſcher Verein Wittenberg. Am 12. Juli tagte
unſere Filiale beim Genoſſen Freudenberg. Unter Geſchäftliches
wurde beſchloſſen, eine Volksblattagitation zu entfalten. Zu dem
Zwecke findet noch eine Bezirksführerſitzung ſtatt. Die Agitation
ſelbſt ſoll am 31. Juli vorgenommen werden. Jn Pratau
wohnen mehrere Parteigenoſſen, für die ein Bezirksführer gewähltwurde. Vorläufig iſt Prolgi ein Bezirk der hieſigen Filiale, bis
die dortigen Genoſſen ſelbſt eine Filiale gründen können. Zum
Punkt Kreistag entſpann ſich eine rege Debatte. Es wurde der

und Nervenerschöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber und
I Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütung und
Heilung von Gehirn- und Räekonmarks-Ernenöpfung, der
auf einzelne Organe Konxentriorten Neorven-Zorrüttung
und deren VFolgezuständeo. Von geradezu unsebätzbarem
gesundheitlichen Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franke zu
beziehen von Dr. med. Rumler Naehf. Gon 240 (Sehwoix).
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folgende Ankrag angenommen: „Die Mitglieder haben den mongat- zugereiſt meldeten drei Genoſſen, nen aufgenommen wurden TentrafBibliothek.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 175 Halle a. S., Freitag den 29. Juli 1910 21. Jahrg.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitzer Amtsrichter und öffentliches Vergnügen

Am 1. Mai veranſtaltete der Bildungsausſchuß in Kretz
ſchau ein Vergnügen, welches vom Amtsvorſteher als ein
öffentliches angeſehen wurde. Der Vorſitzende des Bildungs
ausſchuſſes, Genoſſe Lindig, ſuchte nicht um Genehmigung
eines öffentlichen Vergnügens nach und erhielt dann ſpäter
wegen Uebertretung einer Polizeiverordnung vom Zeitzer
Schöffengericht eine Geldſtrafe von 15 Mark zudiktiert. Aus
der Begründung des Urteils geben wir nachſtehende, weitere
Kreiſe intereſſierende Punkte wieder:

„Jn Kretzſchau haben eine Reihe von Vereinen, die ſämt
lich der ſozialdemokratiſchen Orga niſation
angehören, einen gemeinſchaftlichen Bildungsausſchuß von
fünf Mitgliedern gewählt, Vorſitzender iſt Lindig. Der Aus-
ſchuß iſt von folgenden Vereinen gewählt: Sozialdemokratiſcher
Verein von Kretzſchau und Salſitz, Turnverein, Radfahrer-
verein, Geſangverein, Athletenklub von Kretzſchau, ferner den
Zahl haltern (77) des Bergarbeiterverbandes und des Land
arbeiterverbandes Kretzſchau.

Nur die Mitglieder dieſer Vereine und der beiden Zahlſtellen
durften an dem Vergnügen teilnahmen. Wenn nun auch das
Gericht durchaus nicht der Anſicht iſt, daß ohne weiteres jedes
von einer Mehrheit von Vereinen veranſtaltete Vergnügen als
ein öffentliches anzuſehen iſt, ſo iſt im vorliegenden Falle doch
angenommen, daß das Vergnügen ein öffentliches geweſen iſt,
trotzdem die Zahl der Teilnahmer auf die Mitglieder der
Vereine und Verbände beſchränkt geweſen iſt, und zwar des-
halb, weil die Teilnahmer ſich nicht aus einem durch perſön-
liche Beziehungen verbundenen Perſonenkreis zuſammengeſetzt
haben. Das Gericht hat in einem anderen Falle Lindig wegen
derſelben Uebertretung freigeſprochen. Damals hatten aber
nur die genannten Vereine, nicht auch die Zahlſtellen der beiden
Verbände den Bildungsausſchuß gewählt.

Das Gericht iſt auch jetzt noch der Anſicht, daß, wenn ſich in
einem kleinen Orte, wie Kretzſchau, eine Anzahl von geſchloſſe
nen Vereinen zuſammentun und einen gemeinſchaftlichen Bil-
dungsausſchuß zum Zwecke der Weiterbildung ihrer Mitglieder
wählen, daß dann auch die Mitglieder dieſer Vereine insgeſamt
zu einander in perſönliche Beziehungen treten und daß deshalb
ein von dem Bildungsausſchuß dieſer Vereine veranſtaltetes
Vergnügen nicht als öffentliches anzuſehen iſt.

Anders verhält es ſich aber, wenn zu einer derartigen Ver-
einigung auch die Mitglieder großer Verbände treten. Der
Bergarbeiter und Landarbeiterverband ſind über ganz Deutſch
Jand verbreitet, jedes Mitglied dieſer Verbände wird ohne
weiteres Mitglied der Zahlſtelle Kretzſchau, ſobald es in
dieſen Bezirk überſiedelt. Von perſönlichen Beziehungen dieſer
Leute zu den Mitgliedern anderer Vereine kann daher nicht
ohne weiteres die Rede ſein, und deshalb iſt ein Vergnügen,
zu dem auch die Mitglieder derartiger Verbände unbeſchränkt
Zutritt haben, als ein öffentliches anzuſehen.“

Soweit die vom Amtsrichter Kleinloff gegebene ſchrift
liche Begründung. Man ſollte eigentlich annehmen können,

daß ein juriſtiſch vorgebildeter Mann in der Beurteilung
mancher einen genaueren Maßſtab anlegen würde. Wie
kann man z. B. ohne weiteres behaupten, die dem Bildungs
ausſchuß angehörenden Vereine gehören ſämtlich der ſozial-
demokratiſchen Organiſfation an? Eine ſozialdemokratiſche

n von Vereinen exiſtiert nicht, die ſogialdemokra
tiſche Partei aber, die der Amtsrichter wohl meint, hat mit
den meiſten der genannten Vereine nichts zu tun. Die Herren
pflegen doch ſonſt in Haarſpalterei zu machen, warum werden
denn gerade hier immer die Begriffe verwechſelt?

Die Begründung ſelbſt iſt ſehr widerſpruchsvoll. Erſt ſagt
man: „Nur die Mitglieder dieſer Vereine und der beiden
Zahl ſtellen durften teilnahmen“, dann behauptet man:
„zu dem auch die Mitglieder dieſer Verbände unbe-
ſchränkt Zutritt haben.“ Hierin liegt ein Widerſpruch, der
nur daraus erklärlich wird, daß man beſtrebt iſt, den Arbeiter
organiſationen auf jeden Fall Steine in den Weg zu legen.
Man hat in dieſer Hinſicht ja ſchon verſchieden geurteilt, bald
ſollte eine Zahlſtelle ſelbſtändiger Verein ſein, bald wieder
nicht. Eine bloße Vermutung iſt es auch nur, wenn geſagt
wird, von perſönlichen Beziehungen dieſer Leute zu den Mit
gliedern anderer Vereine könne nicht ohne weiteres die Rede
ſein. Einige Sätze vorher ſagt man ja ſelbſt, daß die Weiter-
bildung der Mitglieder letztere zu einander in perſönliche Be
ziehungen bringt.

Wir haben nichts dagegen, wenn man in ſo widerſpruchs-
voller Weiſe gegen unſere Einrichtungen urteilt. Die Folgen
dieſer Rechtſprechung ſind für uns keine ſchlechten.

Vom Strafgeſetz gegen das Geſinde und die ländlichen Arbeiter.

Das Geſetz vom 24. April 1854 beſtimmt in ſeinem S 1:
„Geſinde, welches hartnäckigen Ungehorſam oder Widerſpenſtig-
keit gegen die Befehle der Herrſchaft oder der zur Aufſicht be
ſtellten Perſonen ſich zuſchulden kommen läßt, oder ohne geſetz
mäßige Urſache den Dienſt verſagt oder verläßt, hat auf den
Antrag der Herrſchaft unbeſchadet deren Rechts zu
ſeiner Entlaſſung oder Beibehaltung, Geld-
ſtrafe bis zu fünf Talern oder Gefängnis bis zu drei Tagen
verwirkt.“ Wegen Uebertretung dieſer Beſtimmung war das
Dienſtmädchen Bliedung in Ellrich angeklagt worden.
Das Mädchen ſollte ohne geſetzmäßige Urſache den Dienſt ver
ſagt haben, auch widerſpenſtig geweſen ſein. Jhre Dienſt
herrin glaubte einen Grund zu ihrer Entlaſſung zu haben,
wollte fich aber erſt mal überlegen, ob ſie davon Gebrauch
mache. Bei einer Verhandlung, bei der auch ein Polizei
ſergeant zugegen war, ſagte ſie ſchließlich, ſie könne das Mäd
chen doch nicht behalten, und ſprach damit die Entlaſſung aus.
Gleich darauf übergab ſie dem anweſenden Polizeibeamten
den Strafantrag gemäß S 1 des Geſetzes von 1854.

Die Strafkammer in Nordhauſen verurteilte darauf das
Mädchen zu einer Geldſtrafe, indem ſie Bezug nahm auf die
Beſtimmung des S 1 des angezogenen Geſetzes, wonach in den
dort erwähnten Fällen auf den Antrag der Dienſtherrſchaft
die Strafe verwirkt ſei unbeſchadet des Rechts der Herrſchaft,
das Geſinde zu entlaſſen oder zu behalten.

Das Kammergericht gab der von dem Mädchen eingelegten
Reviſion ſtatt, hob die Vorentſcheidung auf und erkannte dahin,
daß das Verfahren einzuſtellen ſei. Begründend
wurde ausgeführt: Nach 8 1 Abſatz 2 des Geſetzes vom
24. April 1854 ſei es nicht zuläſſig, daß der Strafantrag nach
der Entlaſſung geſtellt werde, falls von dem Recht der Ent

laſſung Gebrauch gemacht werde. Der Strafantrag müſſe
vielmehr vor der Entlaſſung geſtellt werden. Hier ſei nun
erſt die Entlaſſung ausgeſprochen und dann der Strafantrag
dem anweſenden Beamten ausgehändigt worden. Die Stellung
des Strafankrags liege alſo nach der Entlaſſung. Es handele
ſich demnach um einen nicht rechtswirkſamen Strafantrag. Dar
aus folge, daß das Urteil des Landgerichts aufgehoben und das
Strafverfahren eingeſtellt werden müſſe.

re m29)mje
Zeitz, 27. t Das Kinderfeſt am 24. Juli, veranſtaltet

vom Kartell, geſtaltete fich zu einem kleinen Gewerkſchaftsfeſt
ſelbſt. Es mögen mit den Kindern 2500 Perſonen im Terraſſen-
e ſein. Für Unterhaltung war gut geſorgt. Jedes
noch nicht ſchulpflichtige Kind erhielt ein kleines Geſchenk. Auch
verteilte der Konſumverein Gebäck an die Kinder. Das bei
beiden Arten der Verteilung nicht jedem Geſchmack Rechnung
r ag werden konnte, iſt begreiflich. Doch hat die leitende

ommiſſion dabei faſt Unmenſchliches geleiſtet. Nach verſchie
denen Aufführungen der Kinder erfolgte mit dem Dunkel-
werden ein großartiger Lampionzug. Das Feſt war ein ge-
lungenes.

Auf dem Feſt iſt eine Damentaſche mit Geldbörſe verlorenworden. Der Finder wird gebeten, dieſe beim Genoſſen Ger

hardt abzugeben.
Recht eigenartige Manieren ſcheinen bei der hie-ſigen Wach und Schließgefellſchaft üblich zu ſein. Der Jnſpek-

tor Schumann ſcheint Anlage zu einem Reſerveleutnant zu
haben. Am 25. d. M. entließ er einen Angeſtellten plötzlich mit
der Beſchuldigung, er hätte das Volksblatt geleſen. Der Be
treffende war auf Grube Gottlob bei Theißen tätig. Jn der
Pauſe nach einem Rundgang hielt er ſich kurze Zeit im Heizer
raume auf und hat dabei einen Blick in das auf dem Tiſche
liegende Volksblatt des Heizers getan. Jedenfalls iſt er dabei
von einem Denunzianten geſehen worden. ls nun der Be
treffende ſeinen Lohn forderte, rief der Jnſpektor noch den
Oberwächter Brand herbei, er ſolle ihm helfen, den Mann
hinauszuſchmeißen. Beide warfen dann den Wächter aus dem
Lokal, wobei eine Fenſterſcheibe in Trümmer ging. Herr Jn-
ſpektor Schumann iſt nun noch ſo naiv und will für die Scheibe
6 Mark vom Lohn abziehen. Als der Angeſtellte ſich dieſes
nicht gefallen ließ und ein Schriftſtück unterzeichnete, daß er
Ware ordnen mehr habe, bekam er überhaupt kein Geld.
Die Geſellſchaft zahlt ihren Angeſtellten 2,665 Mk. pro Tag.
Der Entlaſſene war erſt wenige Wochen im Dienſt und von
auswärts zugezogen. Nun, das Gewerbegericht wird wohl der
Geſellſchaft ſagen, daß ſie im Unrecht iſt.

Freibank. Freitag früh 7 Uhr: Rohes Rindfleiſch,
Pfund 45 Pfg.

Kretzſchau, 28. Juli. Ein Feſt für Arbeiter, das Ge
werkſchaftsfeſt, findet am nächſten Sonntag im Nuckeſchen Lokale
ſtatt. Die Arbeiterſchaft führt. hier ſchon ſeit längerer Zeit
den Kampf um ein größeres Lokal. Bisher war es nicht mög
lich, den Sieg zu erringen. Der Starrſinn des Herrn Töpel
iſt noch nicht gebrochen, noch glaubt er, der Arbeiterſchaft die
Stirn bieten zu können. Um ihn aus der Patſche zu reißen,
hat ſich ein teutſcher Turnverein gebildet. Die Arbeiter, die
es ernſt mit ihrer Sache meinen, verſammeln ſich Sonntag
beim Genoſſen Nucke. Es ſind Beluſtigungen jeder Art für
jung und alt getroffen. Sorge alſo jeder Arbeiter für gute
Beteiligung an dem Feſte. Die Arbeiterſchaft verſammelt ſich
im Müllerſchen Gaſthofe um 1 Uhr nachmittags.

Tenchern, 28. Juli. Das am Sonntag veranſtaltete Ge
werkſchaftsfeſt nahm nach einem Umzug, woran 400 Per
ſonen teilnahmen, einen prächtigen Verlauf. Etliche Straßen
waren von Genoſſinnen herrlich geſchmückt. Die Ruhe und
Sicherheit wurde nicht geſtört, dafür ſorgte jeder Teilnehmer
ſelbſt. Der große ſchöne Garten und Saal wieſen ſich als faſt
zu klein. Am nächſten Sonntag veranſtaltet der vierte Be
zirk des Arbeiter-Radfahrerbundes ein gleiches Feſt. Auch hier
werden die Arbeiter zur Stelle ſein.

Streckau, 27. Juli. Unſer Gewerkſchaftsfeſt findet
Sonntag, den 31. Juli, in Luckenau ſtatt. Da der Feſtumzug „er
laubt“ worden iſt, ſo werden die gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter gebeten, ſich am h S zahlreich zu beteiligen.
Die Aufſtellung erfolgt am ſthauſe Glückauf, Stredcau,
punkt 134 Uhr. Nach dem zuge finden im Gaſthofe zu
Luckenau Konzert und verſchiedenartige Spiele für Kinder und
Erwachſene ſtatt.

keuditz, 28. Juli. Schutzleute im Dienſte der
Jn voriger Woche traten ſämtliche Ar

beiter, Schmiede und Keſſelſchmiede, der Firma Breda u. Ko.
Leipziger Röhrendampf-Keſſelfabrik in den Streik. Die be-
treffenden Arbeiter hatten endlich einmal gewagt, durch einen
Streik ihre Lage 45 verbeſſern. Gerade in dieſer Fabrik werden
die ſchlechteſten Löhne lt. Als die Ver lungen abgebrochen waren, wankte ie Firma an die Polizei mit dem
Erſuchen, die ſtreikenden Arbeiter zu veranlaſſen, bei der Firma
ihre Papiere abzuholen. Die Schkeuditzer Polizei hatte nun
auch nichts zu tun, und beſuchte einen Teil der
Streikenden, um dieſelben ihre Papiere zu holen.
Da nun bei dem Streik auch Anhänger der r
Richtung beteiligt ſind, wird es jedenfalls zur Klärung unſerer
Verhältniſſe am Orte mit beitragen. Zur Genüge wird e
dem Arbeiter gezeigt, die Schutzleute nur für die Unter
nehmer und gegen die Arbeiter da ſind. Da der Bürgermeiſter
zurzeit verreiſt iſt, darf man fernt a wer den Schutz
leuten den Auftrag gegeben Oder vielleicht der neu
gebackene „Wachtmeiſter“ ſein Examen machen müſſen? Der
Streik hat überdies nicht einmal eine o gedauert. Sämt-
liche Arbeiter haben Mittwoch früh die Arbeit wieder aufge-

Das Reſultat dieſes Streikes iſt 2 Pfg. Zulage pro
tunde.

Am Montag ereignete ſich auf der Döbzigerſtraße in der
Nähe des Mühlholzes ein ſchwerer Unglücksfall. Das
Pferd eines Kaufmanns war wieder einma farrie geworden.
Der Kutſcher wollte dasſelbe zum Weitergehen bewegen, was
ihm aber nicht gelan Das Pferd ſchob rückwärts denWagen eine Böſchung Finunter, wobei das Pferd das Kreuz
brach. Alle im Wagen befindliche Ware, wie Zucker, Kaffee,
Salz und Pfeffer i unbrauchbar. Als Tierquälerei. muß es
bezeichnet werden, daß das Tier zirka 7 Stunden ſich quälen
mußte, ehe es abgeſtochen wurde. t

Schkeuditz, 28. Juli. Wegen eines ganz eigen
artigen Diebſtahls hatte ſich der Steinfetzmeiſter Max
Graeve von hier zu verantworten. Graeve ſoll, wie von
einigen Zeugen bekundet wurde, am 26. und 28. April d. J. drei
Huadratmeter Pflaſterſteine, die der Stadtgemeinde Schkeuditz
gehörten, geſtohlen haben. Trotz ſeines Leugnens wurde er
vom peſisen Schöffengericht zu drei Tagen Gefängnis ver-
urteilt.

Rattmannsdorf, 28. Juli. Der beleidigte Nacht-
wächt er. Der Steinſetzer Karl B. iſt mit dem Nachtwächter
Joſeph Rother ſeit längerer Zeit verfeindet. Er ſoll gegen
den Nachtwächter überall, wo er ihn allein trifft, beleidigend
werden. Schon zweimal iſt er wegen Beleidigung und Be-
drohung des Wächters in Geldſtrafen von 30 und 60 Mark ge

nommen worden. Jn der Nacht zum 28. Februar ſoll B.
wiederum gegen Rother ſehr ausfallend geworden ſein. Unter
höhniſchen Verbeugungen ſoll er dem Nachtwächter angekündigt
Nu „Du wirſt bald fliegen!“ Nach allerlei anzüglichen

emerkungen er ſich mit dem Kraftrufe: „Du ekliges
Viehl!“ Letztere Aeußerung gab er zu, will ſic aber an ſeinen
Hund gerichtet haben. Das Schöffengericht in Lauchſtädt hielt
wegen der erneuten Beleidigungen eine Gefängnisſtrafe für
geboten und erkannte auf zwei Wochen. Außerdem wurde V.
in eine Ordnungsſtrafe wegen Ungebühr vor Gericht genom-
men, weil er während der Verhandlung dem Nachtwächter den
Vorwurf gemacht hatte, es komme ihm auf einen Meineid nicht
an. Gegen das Schöffengerichtsurteil legte B. Berufung ein.
Vor der Strafkammer in Halle behauptete er, nicht er ſei dem
Nachtwächter feindſelig geſinnt, ſondern umgekehrt dieſer ihm,
weil B. deſſen Tochter früher einmal angezeigt habe. Die
Strafkammer verwarf die Berufung.

Ahlsdorf, 28. Juli. Reichstreue Willkür. Am Sonn-
tag fand hier eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Jn der
Diskuſſion geißelte der gemaßregelte Bergmann B. das elende
Denunziantenweſen, auf Grund deſſen die Maßregelungen zu-
ſtande kommen. Fürwahr, der Judas war noch ein Ehrenkerl
gegenüber jenen reichstreuen Halunken, er ſchämte ſich ſeiner
Schandtat und hing ſich auf. Das reichstreue Zeug rühmt ſich
noch ob der begangenen Heldentaten. Ein anderer Gemaß-
regelter erzählte, wie er ſich ſicher ſtellen wollte und Mitglied
des reichstreuen Verbandes wurde. Auch habe er das Krieger-
feſt mitgemacht und den Parademarſch an Vogelſang vorbei
mitgeſtrampelt. Aber trotzdem iſt er hernach entlaſſen wor-
den. „Aber Herr Oberſteiger, ich habe ja den Parademarſch
mitgemacht!“ habe er darauf geſagt. „Wir haben keine Arbeit
für Sie!“ war die Antwort. „Aber ich bin doch auch noch bei
dem Reichsverband!“ fügte der Hinausgeworfene hinzu. Nutzte
alles nichts. Den Fall mögen ſich die Bergleute merken mit
oder ohne Reichsverband, in Mansfeld geht Gewalt vor Recht.

Leimbach, 28. Juli. Bürgermeiſterſchmerzen. Nach-
dem ſich die Unterhandlungen mit dem kürzlich zum Bürger-
meiſter von Leimbach gewählten Bürgermeiſter Bärſchneider
in Schalkau wieder zerſchlagen hatten, wurde Bürgermeiſter
Rösler in Neuſtadt a. d. Doſſe für Leimbach gewählt. Er be
ſichtigte kürzlich die ihm zugedachte Wohnung und man hofft
nun, daß der Gewählte anfangs nächſten Monats ſein neues
Amt antritt. Lag's alſo an der Wohnung, daß der bereits
Erkorene wieder ausgeriſſen iſt?

Auf demHelfta, 28. Juli. Opfer des Bergbaues.
Hermannſchacht verunglückte bei der Frühſchicht kurz vor
Schichtwechſel der Bergmann Friedrich Thurm von Eisleben.
Die Verletzungen, die der Bedauernswerte durch niedergehendes
Geſtein erhalten hatte, waren derart, daß der Tod ſofort
eintrat.

ind anBitterfeld, 27. Juli. 5 e i M e cir leben ſin

u t eit geeinem einzigen Tage auf dem Schlachtfelde der A
blieben. Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich heute
nachmitt in der Chemiſchen Fabrik Griesheim, Elektron-Werk I, Abteilung Maiental, dadurch daß der Arbeiter Paul
Niendorf von hier bei einer Reparatur ausrutſchte und mit
dem Fuße an die elektriſche Leitung kam. Er wurde ſofort
8 S Wiederbelebungsverſuche mittels Apparates waren
erfolglos.

Jn einer hieſigen Maſchinenfabrik verunglückte der jugend-
liche Schloſſerlehrling Fritz Höfer von hier. Der Bedauerns-
werte wurde beim Hochziehen von Baumaterialien auf einem
Neubau von einem abgleitenden Waſſerleitungsrohr derart auf
den Kopf geſchlagen, daß er nach kurzer Zeit an den Folgen der
erlittenen Gehirnerſchütterung verſtarb.

Bitterfeld, 27. Juli. Das ſtädtiſche Eis. Zwei Söhne
des Fuhrwerksbeſitzers Eduard Reinhardt hatten im vergange-
nen Winter von der alten Leine an einer Stelle, die vor eini-
ger e der Stadt aufgelaſſen war, zwei bis drei Wagen Eis
abgefahren. Sie wollen um das Eigentumsrecht der Stadt
noch nichts gewußt haben. Tatſächlich iſt um die fragliche
Stelle zwiſchen der Stadt und Anliegern der alten Leine
viel Streit geweſen. Das Bitterfelder Schöffengericht hielt
aber Unkenntnis der beiden u en für ausgeſchloſſen
und verurteilte ſie zu je einem age efängnis wegen Dieb
ſtahls. a ihre Berufung ſprach die Halleſche StrafkammerErnſt Reinhardt, der ſeit re in Leipzig wohnt, frei, ließ
dagegen des Eduard Reinhardt junior die vom Schöf
fengericht verhängte Strafe beſtehen, da letzterer unbedingt um
die wahren Eigentumsverhältniſſe habe wiſſen müſſen.

Krenſitz, 28. Juli. Raubanfall. Ein Obſtpflücker, der
bei einem Obſtpächter in Kleinwölkau beſchäftigt war, ver
übte gegen einen Arbeitsgenoſſen auf offener Straße einen
Raub, indem er ihm das Portemonnaie mit Jnhalt entriß und
entfloh. Durch Beamte der Kleinbahn aufgehalten, wurde der
Straßenräuber dem dortigen Gendarm übergeben, der ihn
dem Amtsgericht zuführte.

Wittenberg, 28. Juli. Erwiſchter Paketräuber.
Gemeine Diebereien zum Schaden armer Zöglinge hat ſich ein

W OberPoſtſchaffner zuſchulden kommen laſſen. Das
a berichtet darüber wie folgt:

in ungetreuer Beamter wurde am Montag in der
erſon des Ober-Poſtſchaffners Lehmann von hier feſtgeſtellt.S ſeit längerer Zeit liefen bei dem Poſtamte hier Be

ſchwerden ein, daß ete, beſonders ſolche, die an Zöglinge

des n r zu Annaburg gerichtet,ihres klingenden Jnhalts ber worden waren. Bei den in
aller Stille Nachforſchungen lenkte ſich der Verdachtauf L., welgger ieſe Strecke befuhr; um nun ganz ſicher z

gehen, wurde ihm eine Falle geſtellt, indem hier ein Paket
mit Wurſt und einem gezeichneten Fünfmarkſchein an einen
Zögling in Annaburg zurecht gemacht und zur Beförderung
aufgegeben wurde, als L. Dienſt hatte. Vorher aber war das
Poſtamt Annaburg von dem Vorhaben in Kenntnis geſetzt
worden, wo das Paket nach Ankunft ſofort geöffnet und feſt
geſtellt wurde, daß das Geld fehlte. Auf telegraphiſche Mit
teilung fuhr Herr Poſtdirektor Lattermann r mit einem
Zuge nach und ſtellte in Horka den L. zur Rede und ſagte ihm
den Diebſtahl auf den Kopf zu. Angeſichts dieſes Beweiſes
legte L. ein Geſtändnis ab, und wurde, nachdem gegen ihn
Strafantrag geſtellt, vom Dienſt enthoben.

Pieſteritz, 27. Juli. Vorſicht beim Spielen. Wie
gefährlich manches Spielzeug werden kann, zeigt ein am vori-
gen Sonntag hier vorgekommener trauriger Vorfall. MehrereSchulknaben unterhielten ſich damit, ein ſcharfes Eiſen, das ſie

nach Art eines Stechvogels handhabten, nach einem an einem
Baumſtamme befeſtigten Bleche zu ſchleudern. Hierbei prallte
das Eiſen zurück und zerſchnitt dem Schulknaben Otto Rakofs
das linke Auge vollſtändig, ſo daß R. nach Halle in die Uni
verſitäts- Klinik gebracht werden mußte. Das Auge iſt jeden
falls verloren.

ceenarrrveeeeeeeeeeeeeSyrechſtunde der Redaktion von 1412 bis 341 Uhr.
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a Oulhalla-Theuter
letzte 3 Tage Thenter roller caprice, dern
her Varcerkropt.- eine eränalete hin.
phänomenaler Erfolg! Es gibt Lachkrämpfe.“

Tonbild Bühne
Schmeersfrasse S.

Kunst, Was yuhaf, Ernst X
und tlumor.

Boa v un ad Johnson
ſowie das übrige wunderbare Repertoir.

Zentralverhand Zimmerer

Zahlſtelle Halle und Umgegend.
Sonnabend den 30. Juli, abends 8“2 Ahr,

bei Streicher, Kleine Klausſtruße 7:

Außerordentliche

Soweit Vorrat.

ca üchenan
Sonntag den 31. Juli

Cecherhschufts-Fet

mit L I.Hierzu wartet mit Speiſe und
Trank beſtens auf

Reinh. Herzog

Srevnitz.
Zu meinem am Sonntag den

31. Juli und Montag den
1. August er. ſtattfindenden
Vogelschiessen

lade ergebenſt ein.
Rax Böttger.

Mütglieder Verſcmumlung.

Tagesordnung:
1. Bericht von der Abrechnung des 2. Quartals.
2. Bericht über die Streikabrechnung.
3. Bericht über die Verhandlungen mit dem Arbeit-

geberverband und die vor dem Einigungsamt
des Gewerbegerichts.

4. Verbandsangelegenheiten.

Die Mitglieder werden erſucht, im Hinblick auf dieſe
durchaus wichtige Tagesordnung auch voll-
zählig und pünktlich zu erſcheinen.

Die Verbandsleitung.
re

NB. Zur Kenntnis, daß das Stiftungsfeſt am
Sonnabend, den 6. Auguſt,

im „Volkspark“ ſtattfindet. Mitglieder und Angehörige
werden hierdurch eingeladen. D. O.

Hohenmölsen,
Sozialdemokratischer Verein.

Sonntag d. 31. Juli abds. 8 Uhr im Lokale des Hrn. Fuchs
D in Wählitz

Versammlung.
Tagesordnung

1. Quartals- und Jahresbericht.
2. Der Kreistag in Zipſendorf und Wahl der Delegierten.
z. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erbittet

Zentrul-Krankenkasve Grnistein 7. Eiigbeit
Sonntag den 31. Juli vormittags 11/2 Uhr

im Saale der „Moritzburg“, Harz 51

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 1. und 2. Quartal.

Der Vorstand

2. Kaſſenangelegenheit, Regelung der Kranzſpende. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht dringend
Bie örttiche Verwaltung.

Delitz2sch.
Turn- Verein Frele Turner.

Sonntag den 31. Juli nachmittags 3 Uhr im Lindenhof:

8. Stiftungsfest
bestehend in

Konzert, Schauturnen (unter NMitwirkung
der Damen-Abteilung) und Ball

Zu zahlreichem Besuch ladet freundlichst ein Der Vorstand.
NB. Die passiven Mitglieder werden gebeten, sich am Um2zug,

welcher um 2 Uhr stattfindet, recht zahlreich zu beteiligen.
Abmarsch vom Lindenhof.

Arbeiter-Racino m
Sonntag den 31. Juli 1910:

Sommerfſest,bestehend in Konzert, Von Slumen-
verlosung und turnerischen Aufführungen.

Beginn des Konzerts nachm. 3 Uhr. Abends 7 Uhr: Festzug.
Zahlreiche Beteiligung erwartet Der Vorstand.
NB. Die Mitgliedskarten sind der Kontrolle halber mitzubringen

IDhen. Hegebun, Wuntz

Sonntag den 31. Juli,
Anfang 6 Uhr:

S B. L I. S
Es laden freundlichſt ein

Julius Gottschild. Der Vorstand.

Weise Ound,
Zeitz, Altmarkt 5.

Iheater lebender Photographien
Jeden Mittwoch u. Sonnobend neues Programm.

eiitiicierSoeben erſchienen

Nr. 16.
Sperialnummer: Sommerfriche.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die

Volks Buchhanclung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Spülapparate aller Art.
Zu allen Spülungen verwende
man: Antlsentikum „Vagin neu“.Kataloge gratis u. franko, ohne
Abſender, verſchloſſen.
C. Klappenbuach, Halle a. S.,
Gr. Ulrichſtraße 41, IIter Eingang
am Kaulenberg.

9

r

ſRossſleisch
Diese Woche wieder ft.

Alles ütrigewiebelanntuurdelikatbei

A. Thurm,
Reilstrasse 10.

Sangerhausen.
Billets Grudelohs,

Bennhol i. II
empfiehltFr. BonSse,

Probstgasse 12.

e lebensmittel.

Haigetl a 22
n Vorzügliche r rn ren Passfotm.

Pf. arantier r Haltharkeit S
krhwürzte 3 Sinn 29 SPEZIALMARKE 25
Puädiugpulver z a 20 Jedes Paar Mk.
himbeergirun W 32 Pf. ORIGINAL
ümonad- ken s 255. G00DYEARWELT 50

Jedes Paar Mk.

renDirektion Gustav Poller.
ECaſtſpiel d. Samst“
Metropol EnſemblesSente, 2 zum

Der und von
Baskerville.Soweit Vorrat.

Kakao rein G 75 Pf. le e ä91 40 Sicherdehtz T Siorloek Holmes dir
bebr. Kaffer w 50 6.25, 8.50, 10.25 orgen, Freln, den 24 jan
be lemne 82 13 C. F. Hitter, h c t m

ßej s 12 w. X C erbſjes K 16v Küinee-Zonvon, Detektiv- Komödie in 4 Akten
beſtes Vonbon gegen Huſten nach dem gleichnamig. Romanbraupen s 12v Se von korern bie
Martin Mäner, Geiſtſtr. 51. ee 1s 10 v.lübsen

rein

TVRVL-SCHVEFABRIK
Hifreci Fränkel, Com. Ges,

wehen Mich de S
fend kxtralt 2ch 80

ohne Blau W HALLE a. S.
CnkWIt Grosse Ulrichstrasse 17.
i n W I Filialen in allen grösseren Städten Deutschlands.

v h
Klackwurst e 70 v De AchtungII in wen ad

kotwurst s 50 Be greieg re al abends s nd in veltczert:

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 2. Quartal. 2. Abrechnung

vom Sommerfeſt. 3. Vereinsangelegenheiten.
Der Vorſtand.

2wunſſ,

frische Gurken z et 10.

wenn

I

ſern deu ſatwürwgenffen (Ortweratung St.

Freitag den 29. Juli abends 8/2 Uhr beim Kollegen Lössnite
Auserordeutche Mitellecder- Verxummlune.

Tagesordnung: 1. Wahl des 2. Vorſitzenden und eines
Mitgliedes in den Arbeitsnachweis. 2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Jn Anbetracht dieſer wichtigen Tagesordnung ſoll jeder Kollege
für recht ſtarken Beſuch derſelben agitieren.

Die Ortsverwaltung.

T

T Sommerfest Wbeſtehend in

Umeug, turnerischen Aufführungen
und abends Tanz (nur für freie Turner).

ierzu ladet die Arbe ft des W freundlichſt einSterz terſcha Das Festkomiteo.
freie lunerhaſt un 1 Um

De Abt. Zeitz.GSonntag, 31. Juli, in den Räumen der Steingehknke:

Sommerfest,
WWbest. in Kor zert, Preisschiessen, Blumen

Kinderhelustigung und Preiskegeln, 3 Geldpreise.Kohoflocken 10 Von 6 Uhr an: Taänzohen dis 12 r.
E. Alle Mitglieder und deren Angehörige sowie Freundebelee- himhbeeren e 12 E e S und Gönner sind freundlichst, m r.

e er Turnrafen. Bonbonz e 8 verk. i. all. Farb. v. 130 anIn meeſind Mehlwürmer zu on

Kzuſoed Poſten jwuge

und alte
Kanarienweildehen

zu höchſten Preiſen Se b. Sonntag i. dull
a. Kuwmer, Brunoew. i. I.

R davenhaer dar Cancheerstr. u

4 Stück

frische Jomaten e 16

heue Kartoffeln z e 10

heue Dwieden 38 20

Biemarckberinge Doſe 5

Appetit- l. Doſe 29 f.

Rus;. Sarinen ws 29

Sir die Inſerate verantwortlich Vob. JIgnex. Drug der Kaleſch 46. v m. b. &ul Begleger vorm Aug. e en n er

T

C


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1910
	Monat
	Tag
	Nr. 175
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







